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Ein unfreundlicher Akt der amerikaniſchen Regierung
Der Wortlaut der amerikaniſchen Note

Amtlich. Berlin, den 24. Juli 1915.
Die von dem hieſigen Botſchafter der Vereinigten

Staaten geſtern nachmittag im Auswärtigen Amt über-
reichte Mitteilung lautet in Ueberſetzung:

Jm Auftrage meiner Regierung habe ich die Ehre, Euere
Exzellenz zu benachrichtigen, daß die Note der Kaiſerl. Deutſchen
Regierung vom 8. Juli d. Js. eine ſorgfältige Prüfung durch die
Regierung der Ver., Staaten erfahren hat; die Regierung der
Ver. Staaten bedauert, ſagen zu müſſen, daß ſie die Note ſehr un
befriedigend gefunden hat, da ſie es unterläßt, auf die eigent-
lichen Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen den beiden Regierungen
einzugehen und keinen Weg weiſt, auf dem die anerkannten
Grundſätze von Recht und Menſchlichkeit in der ernſten den Streit-
gegenſtand bildenden Angelegenheit zur Geltung gebracht werden
können, vielmehr im Gegenteil Vereinbarungen für eine teilweiſe
Aufhebung jener Grundſätze vorſchlägt, die dieſe dem Erfolg nach
beſeitigen würden.

Die Regierung der Vereinigten Staaten vermerkt mit Ge
nugtuung, daß die Kaiſerlich Deutſche Regierung ohne Vorbehalt
die Gültigkeit der Grundſätze anerkennt, auf denen die ameri-
kaniſche Regierung in den verſchiedentlichen an die Kaiſerl.
Deutſche Regierung gerichteten Mitteilungen hinſichtlich der Ver-
kündung eines Kriegsgebietes und der Verwendung von Unter
feebovoten gegen Handelsſchiffe auf hoher See beſtanden hat
nämlich des Grundſatzes, daß die hohe See frei iſt, daß Charakter
und Ladung eines Handelsſchiffes feſtgeſtellt ſein müſſen, ehe
nd den kiger Weiſe beſchlagnahmt oder zerſtört werden kann,
und daß
das Leben von Nichtkämpfern auf keinen Fall in Gefahr

gebracht
werden darf, es ſei denn, daß das Schiff Widerſtand leiſtet oder
zu entfliehen verſucht, nachdem es aufgefordert worden iſt, ſich der
Durchſuchung zu unterwerfen. Denn die Vergeltungshandlung
eines Kriegführenden (belligerent act of retaliation) iſt an und
für ſich ein Handeln außerhalb des Geſetzes, und die Verteidigung
einer Maßnahme als Vergeltungsmaßnahme bedeutet das Zuge-
ſtändnis, daß ſie ungeſetzlich iſt.

Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt jedoch bitter ent
täuſcht darüber, daß die Kaiſerl. Deutſche Regierung ſich in
weitem Maße von der Verpflichtung zur Bevpbachtung dieſer
Grundſätze ſelbſt wo neutrale Schiffe in Frage kommen
entbunden erauchtet infolge der Politik und der Praxis, die nach
ihrer Anſicht Großbritannien im gegnwärtigen Kriege gegenüber
dem neutralen Handel befolgt. Die Kaiſerl. Deutſche Regierung
wird unſchwer verſtehen, baß die Regierung der Vereinigten
Staaten, die Politik der Großbritanniſchen Regierung hinſichtlich
ihrer Verpflichtungen gegenüber einer neutralen Regierung nur
mit der Großbritanniſchen Regierung ſelbſt erörtern kann;
auch muß ſie das Verhalten anderer kriegführenden Regierungen
für jede Erörterung mit der Kaiſerl. Deutſchen Regierung über
die ihrer Anſicht nach

ernſte und nicht zu rechtfertigende Mißachtung von Rechten
amerikaniſcher Bürger

durch deutſche Seebefehlshaber als unerheblich anſehen. Un-
gefetzliche und unmenſchliche Handlungen, ſo gerechtfertigt auch
immer ſie einem Feinde gegenüber erſcheinen mögen, von dem
angenommen wird, daß er unter Verletzung von Recht und
Menſchlichkeit gehandelt hat, ſind offenbar nicht zu verteidigen,
wenn ſie Neutrale ihrer anerkannten Rechte berauben, ins-
beſondere, wenn ſie das Recht auf das Leben ſelbſt verletzen.
Wenn ein Kriegführender einem Feinde gegenüber nicht Vergel-
tung üben kann, ohne das Leben Neutraler und deren Eigentum
zu ſchädigen, ſo ſollten ſowohl Menſchlichkeit als Gerechtigkeit und
eine angemeſſene Rückſicht auf die Würde der neutralen Mächte
gebieten, daß das Verfahren eingeſtellt wird. Wird darauf be-
ſtanden, ſo würde dies unter ſolchen Umſtänden einen unverzeih-
lichen Vorſtoß geen die Souveränität der betroffenen neutralen
Völker bedeuten. Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt nicht
uneingedenk der außergewöhnlichen durch dieſen Krieg geſchaffe-
nen Verhältniſſe oder der grundligegenden Veränderungen der
Umſtände und der Arten des Angriffs, die durch den Gebrauch
von Werkzeugen der Seekriegführung hervorgerufen worden ſind,
wie ſie die Völker der Welt nicht im Auge haben konnten, als
die geltenden Regeln des Völkerrechts feſtgelegt wurden.

Die Regierung der Vereinigten Staaten iſt bereit, jede
vernünftige Rückſichtnahme auf dieſe neue und unerwartete

Geſtaltung der Seckriegführung walten zu laſſen;
ſie kann jedoch nicht zugeben, daß ein weſentliches oder grund-
legendes Recht ihres Volkes wegen einer bloßen Aenderung der
Verhältniſſe aufgehoben wird. Die Rechte der Neutralen in
Krigszeiten beruhen auf Grundſätzen, nicht auf Zweckmäßigkeit,
und die Grundſätze ſind unabänderlich. Pflicht und Obliegenheit
der Kriegführenden iſt es, einen Weg zu finden, ihnen die neuen
Verhältniſſe anzupaſſen,

Die Ereigniſſe der letzten zwei Monate haben klar gezeigt,
daß es möglich und ausführhbar iſt, die Operationen der Unter
ſeeboote, wie ſie ſie die Tätigkeit der Kaiſerl. Deutſchen Marine
innerhalb des ſogenannten Kriegsgebiets kennzeichnen, in weſent-
licher Uebereinſtimmung mit den anerkannten Gebräuchen einer
georduten Kriegführung zu halten. Die ganze Welt hat mit Jn

nri d Gennugtuung auf die Darlegung dieſen

Möglichkeit durch die deutſchen Seebefehlshaber geblickt. Es iſt
mithin offenbar möglich, das ganze Verfahren bei Unterſeebvots-
angriffen der Kritik, die es hervorgerufen hat, zu überheben
und die Haupturſachen des Anſtoßes zu beſeitigen.

Angeſichts des Umſtandes, daß
die Kaiſerliche Regierung die Geſetzwidrigkeit ihrer

Handlungsweiſe zugab,
indem ſie zu deren Rechtfertigung das Recht der Vergeltung
anführte, und angeſichts der offenbaren Möglichkeit, die her-
gebrachten Regeln der Seekriegführung innezuhalten, vermag
die Regierung der Vereinigten Staaten nicht zu glauben, daß
die Kaiſerliche Regierung noch länger davon abſehen wird, das
unbekümmerte Vorgehen ihres Seeoffiziers bei Verſenkung der
„Luſitania“ zu mißbilligen oder Entſchädigung für die Verluſte
an amerikaniſchen Menſchenleben anzubieten, inſoweit für
zweckloſe Vernichtung von Menſchenleben durch eine ungeſetzliche
Handlung überhaupt Erſatz geleiſtet werden kann.

Die Regierung der Vereinigten Staaten kann
die Anregung der Kaiſerl. Deutſchen Regierung nicht an
nehmen, wonach beſtimmte Schiffe bezeichnet wer-
den und nach Vereinbarung auf den zurzeit widerrechtlich ver-
botenen Meeren frei fahren ſollen, wenn ſie auch den freund-
ſchaftlichen Geiſt, in dem dieſes Angebot gemacht iſt, nicht ver
kennt. Gerade eine ſolche Vereinbarung würde ſtillſchweigend
andere Schiffe widerrechtlichen Angriffen ausſetzen und würde
eine Beeinträchtigung und demgemäß ein Aufgeben der Grund
ſätze bedeuten, für die die amerikaniſche Regierung eintritt und
die in Zeiten ruhigerer Ueberlegung jede Nation als ſelbſtver
ſtändlich anerkennen würde.

Die Regierung der Vereinigten Staaten und die Kaiſerlich
Deutſche Regierung kämpfen für das gleiche große Ziel und
ſind lange zuſammen eingetreten für Anerkennung eben jener
Grundſätze, auf denen die Regierung der Vereinigten Staaten
jetzt ſo fFeierlich beſteht.

Sie kämpfen beide für die Freiheit der Meere.
Die Regierung der Vereinigten Staaten wird fortfahren, für
dieſe Freiheit zu kämpfen, von welcher Seite auch immer ſie
verletzt werden möge, ohne Kompromiß und um jeden Preis.
Sie lädt die Kaiſerlich Deutſche Regierung zu praktiſcher Mit
arbeit ein, im jetzigen Augenblick, wo ſich dieſe Mitarbeit am
meiſten durchſetzen kann und dieſes große gemeinſame Ziel am
ſchlagendſten und wirkſamſten erreicht werden kann.

Die Kaiſerlich Deutſche Regierung gibt der Hoffnung Aus-
druck, daß dieſes Ziel in gewiſſem Maße ſogar vor dem Ende
des gegenwärtigen Krieges erreicht werden möge. Dies kann
geſchehen. Die Regierung der Vereinigten Staaten fühlt ſich
nicht nur verpflichtet, auf dieſem Ziel, von wem auch immer
es verletzt oder mißachtet werden mag, zum Schutze ihrer eigenen
Bürger zu beſtehen, ſie iſt auch aufs höchſte daran intereſſiert,
dieſes Ziel zwiſchen den Kriegführenden ſelbſt verwirklicht zu
ſehen, und hält ſich jederzeit bereit, als gemeinſamer Freund
zu handeln, dem der Vorzug zuteil wird, einen Weg vorzu
ſchlagen.

Mittlerweile ſieht ſich die amerikaniſche Regierung gerade
wegen des großen Wertes, den ſie auf die lange und ununter-
brochene Freundſchaft zwiſchen Volk und Regierung der Ver-
einigten Staaten und Volk und Regierung Deutſchlands legt.
veranlaßt, bei der Kaiſerlich Deutſchen Regierung feierlichſt auf
der Notwendigkeit einer gewiſſenhaften Beobachtung der neu-
tralen Rechte in dieſer kritiſchen Angelegenheit zu beſtehen. Die
Freundſchaft ſelbſt drängt ſie, der Kaiſerlichen Deutſchen Regie-
rung zu ſagen, daß

die Regierung der Vereinigten Staaten eine Wieder
holung von Handlungen, die Kommandanten deutſcher
Kriegsſchiffe in Verletzung der neutralen Rechte begehen
ſollten, falls ſie amerikaniſche Bürger betreffen, als vor
ſätz lich unfreundliche Akte betrachten müßte.

e

Eine eingehendere Würdigung dieſer amerikaniſchen
Note behalten wir uns vor, möchten aber ſchon jetzt be-
merken, daß wir ſie nicht als einen freundſchaft-
lichen Akt der amerikaniſchen Regierung anſehen
können.

Die 51. Mobilmachungswoche
hat uns auf dem geſamten öſtlichen Kriegsſchauplatze
von der Oſtſee bis zum Dnjeſtr ein Vorrücken der Front
gebracht. Es iſt dies das Ergebnis der Beſprechung des
Kaiſers mit Hindenburg und Falkenhayn in Poſen, von der
wir in unſerer vorigen Wochenüberſicht Mitteilung machten.
Der Brand von Windau iſt allerdings nicht auf unſere
Geſchoſſe zurückzuführen. Die Ruſſen ſelbſt haben dieſe
Stadt wie ſo viele kleine Ortſchaften in Brand geſteckt, um
uns nur die Ruinen zu überlaſſen. An der Windau
aber, an der Dubiſſo, am Narew, an der Weichſel, am
Bug und am Dnjeſtr haben unſere Truppen den Feind
zurückgedrängt und den Kreis um Warſchau immer enger
geſchloſſen. Schon haben die ruſſiſchen Behörden, die Kon
ſulate und der größte Teil der Zivilbevölkerung dieſe Stadt

ſich noch in ihr befindet? Schon iſt die Eiſenbahn von
Warſchau nach dem Südoſten im Bereiche unſerer Geſchütze,
die nordöſtlich nach Petersburg führende nicht mehr weit
davon entfernt.

Es iſt die große Zange, die ſich immer mehr um
Warſchau zuſammenſchließt, in deren Bereiche ſich natürlich
kleinere Zangen um einzelne Ortſchaften, wie z. B.
Jwangorod, legen. Vor dieſer Feſtung ſchoben ſich
unſere Truppen bereits näher an die Weſtfront
heran. Jhre Einnahme dürfte in abſehbarer Zeit
bevorſtehen. Ruſſiſche Berichte geben ſelbſt zu, daß
ihre Armee ſich auf dem allgemeinen Rückzuge befindet.
Auch neutrale, und ſogar engliſche Militärkritiker ſehen die
Lage des ruſſiſchen Heeres für bedenklich an, nur fran
zöſiſche Zeitungen in ihrem großartigen Optimismus hal
ten die ruſſiſche Rückwärtsbewegung für ein äußerſt ge-
lungenes ſtrategiſches Manöver! Bald freilich werden ſie
eines anderen belehrt werden. Denn der Anſturm unſerer
Armeen geht unwiderſtehlich vorwärts. Schon haben die
Truppen des Generals v. Gall witz die Narewfeſtungen
Rozan und Pultusk erobert und den Uebergang über
dieſen Fluß zwiſchen beiden Orten erzwungen. Jm Nord-
oſten aber errang die Armee des Generals v. Below bei
Schau len über die ruſſiſche fünfte Armee einen vollen
Sieg. Auch die im Südoſten kämpfenden Truppen des
Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen und des General
oberſten v. Woyrſch machten weitere erhebliche Fort
ſchritte. Die Kriegsbeute auf der ganzen Front be
trägt ſeit dem 14. Juli 119 750 Gefangene, 39 Geſchütze,
132 Maſchinengewehre, 100 gefüllte beſpannte Munitions-
wagen, zahlreiche Bagagen und vieles andere Kriegs
gerät, deſſen Menge ſich noch nicht annähernd überſehen
läßt.

Auch im Weſten haben wir, namentlich in den
Vogeſen, wieder Vorſtöße gemacht. Bemerkenswert iſt
hier die Ausdehnung der Luftkämpfe. Nicht nur von oben
nach unten mit Bomben, ſondern auch gegeneinander mit
Maſchinengewehren kämpfen jetzt die Luftfahrzeuge. Bei
dieſen Kämpfen zeigt ſich die Ueberlegenheit
unſerer HKampf- Flugzeuge in deutlicher Weiſe.

Unſer Unterſeebootkrieg geht weiter. Die
Antwort des amerikaniſchen Präſidenten auf unſere Note
iſt in Berlin eingetroffen. Reuter und Havas haben aller-
dings ſchon vorher verſchiedene Jnhaltsangaben uns über-
mittelt. Eine immer törichter als die andere. Nur das
eine ſcheint aus ihnen hervorzugehen, daß wir ſchon viel
zu entgegenkommend gegen Amerika geweſen ſind. Ent-
gegenkommen findet eben dort wie in England viel zu
wenig Verſtändnis.

England iſt von einer großen Sorge dadurch befreit,
daß der Streik der Kohlenarbeiter in Südwales ſein
Ende erreicht hat, allerdings mit einem völligen Siege der
Arbeiter. Die Regierung hat ihr gegen die Streiks eben
erlaſſenes Geſetz fein ſäuberlich in die Taſche geſteckt, und
die Arbeitgeber veranlaßt, alle Bedingungen der Arbeiter
anzunehmen. Auf dieſe Weiſe kann man jeden Streik
ſchnell beenden!

An den Dardanellen kommen die Engländer und
Franzoſen allein nicht weiter, ſie verſuchen alſo die
Jtaliener mit allen Mitteln heranzuholen. Das beſte Hilfs-
mittel wird das Geld ſein. Die italieniſche Kriegsanleihe
hat in jammervoller Weiſe Fiasko gemacht. Denn was ſind
1100 Millionen Lire 825 Millionen Mark als
Ergebnis der geſamten Anleihe in Jtalien? Da
hat jede der beiden öſterreichiſchen Anleihen
über das Doppelte gebracht, von dem zehnfachen Er-
trage der beiden deutſchen gar nicht zu reden. Wahr
ſcheinlich hat England jetzt ſchon mehr an Vorſchüſſen ge
zahlt. Weiteres Geld gibt es aber nur, wenn Italien da
für Mannſchaften ſtellt. Jtalien ſucht deshalb ſchon einen
Kriegsgrund mit der Türkei. Aus Lybien iſt es ſo gut wie
ganz herausgeworfen, dafür ſollen nun ganz die Türken
die Verantwortung tragen. Wir aber dafür, daß es am
Jſonzo nicht vorwärts kommt,, und alle Angriffe an dem
Widerſtande der Oeſterreicher ſcheitern. Uns kann es recht
ſein, wenn Jtalien uns den Krieg erklärt, denn dann kann
es auch deutſche Hiebe zu fühlen bekommen.

Das erſte Kriegsjahr naht ſich ſeinem
Ende. Die letzte Woche kann noch viel
bringen. Die Ausſichten für die Jahres-bilanz find aber nicht ſchlecht am Ende der

51. Mobilmachungswoche.
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England benutzt die Lügenberichte über deutſche
Greueltaten als Soldatenwerbemittel

Die „Nordd. Allg. Ztg. weiſt in einem Aufſatze unter
dem Titel Der BryceBericht“ zunächſt darauf hin, daß im
Februar 1915 in deutſchen wie in ausländiſchen, beſonders
amerikaniſchen Blättern berichtet wurde, daß die ameri-
kaniſche Botſchaft in London ihrer Regierung mitgeteilt
habe, die britiſche Regierung hätte die Ausſagen von ge-
flohenen Belgiern über Greueltaten deutſcher Soldaten
auf Hyſterie und Voreingenommenheit zurückgefüh

Jetzt, im Juni 1915, erſcheint, wie die „Nordd. Allg. Ztg.
ſchreibt, der Bericht der unter dem Vorſitz des früheren eng
liſchen Botſchafters in Waſhington, Herrn Brhce, tätigen Kom
miſſion über die deutſchen Greueltaten in Belgien, der von der
engliſchen Regierung als Propagandamittel erſten Ranges be
nutzt wird. Der Zweck des Berichtes iſt, nachzuweiſen, daß
deutſche Truppen ſich ungezählte Greueltaten in Belgien hätten
zuſchulden kommen laſſen, die mit der erlaubten Kriegführung
unvereinbar ſeien. Dies wird aus denſelben Ausſagen ge
ſchloſſen, aus denen die engliſche Regierung noch im Februar
das Gegenteil entnahm. Das Blatt frägt, woher dieſe Wand-
lung vom Februar zum Juni entſtanden ſei und gibt die Ant
wort: Nach dem kläglichen Scheitern aller Anwerbungsverſuche
Lord Kitcheners brauche man neue Mittel, das Millionenheer
zuſammenzubringen und die Neutralen zu „fangen. So griff
man zu jener Waffe, die ſich anfänglich im Kriege z bewähren
ſchien und in dern Handhabung England unbeſtreitbar Meiſter
iſt, zur Verleumdung der deutſchen Kriegführung. Gegen die
Barbaren ſollten die Neuangeworbenen als Vorkämpfer der
Ziviliſation zu Felde ziehen. Mit einer verblüffenden Offen
F. We dieſer Zweck in den Auszügen aus dem Bericht ein

tanden.
Hierzu fügt das Blatt den Schluß, der von dem parla

mentariſchen Rekrutierungskomitee in London verausgabten
Schrift und fährt fort:

So heiligt der Zweck das Mittel. Das Mittel iſt aber das
verwerflichſte, das ſich denken läßt. Das zeigt ein Blick in das
ſogenannte Beweismaterial des Brhce'chen Berichtes. Die eid-
lich beſchworenen Ausſagen ſind die, die im Februar der briti-
ſchen Regierung wertlos erſchienen. Alle dieſe Ausſagen ſind
völlig unkontrollierbare, uneidliche Bekundungen, die von Unter
ſuchungsführern aufgenommen ſind, denem, wie die Kommiſſion
ſelbſt zugeſteht, die Fähigkeit fehlte, Eide abzufordern. Die
Erklärungen der engliſchen Soldaten ſind ſogar von dem „Pro-
feſſor“ Morgan aufgenommen worden, der als bekannter Deut
ſchenhaſſer an der engliſchen Front herumreiſt, um überall auf
Material zur Verunglimpfung des deutſchen Heeres zu fahnden.
Der Leſer erfährt keine Namen der Zeugen, nicht eines der
britiſchen Soldaten und der Namen der Orte, in denen beſon
ders Grauſamkeiten vorgefallen ſein ſollen. Daß neben der
Ausführung der Greueltaten die Diſziplin der deutſchen Armee
gerühmt wird verſchlägt der Bryceſchen Logik nichts. Aus deut
ſchen Tagebüchern ſind einzelne Blätter herausgeriſſen, die
offenbar von der Notwehr der deutſchen Truppen gegen das
Franktireurweſen handeln.

Die Schilderungen derſelben, die dem Auszuge vorangehen
und nachfolgen, hat man gefliſſentlich unterdrückt, um den Ein
druck zu erwecken, daß der Verfaſſer nur von grundloſen
Attentaten auf die Zivilbevölkerung berichtet. Es werden ſo
dann Beiſpiele für Fälſchungen aus deutſchen Tagebuchaufzeich
nungen angeführt. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchließt: Das
iſt nicht mehr der Ausdruck einer verblendeten Leichtgläubig-
keit, das ſind bewußte Fälſchungen, deren Urheber um des
Zweckes willen keine n ſo unlauteren Mittel ſcheuen, die
Ehre des Feindes zu kränken. Derartige Unternehmungen
richten ſich ſelbſt. Der Fiſchzug auf die menſchliche Einfalt
wird diesmal von Herrn Brhce und Konſorten vergebens unter
nommen ſein.

Ein engliſcher Generalkonſul als Spion
Aufſehenerregende Enthüllungen eines

Schweizer Blattes
Die „Basler Nachrichten“ ſchreiben: Der Zürcher

Rechtsanwalt Dr. H. Enderli berichtet in einem längeren
Artikel im „St. Galler Tagblatt“ unter dem Titel „Nach-
klänge zum Spionageprozeß Saria“ folgendes:

Die Unterſuchung gegen Saria und Konſorten hat ergeben,
daß der frühere ſchweizeriſche Landesdirektor und jetzige eng
liſche GeneralkonſulfürdieSchweiz, Dr. H. An gſt,
ein Schweizer, in unſerem Lande Spionagedienſse
für ſein Konſularland ſeit Jahren aufs eif-rigſte betrieben hat. Dabei machte ſich der Schweizer
Angſt als Diener einer fremden Macht nicht das geringſte Ge
wiſſen daraus, auch mit Schweizern das gefährliche und verwerf-
liche Spionagetreiben anzuknüpfen und durchzuführen, charakter-
ſchwache Schweizer Bürger durch engliſches Gold anzulocken und
ſie und ihre Familien der Gefahr harter Beſtrafung, des Rnins
und Elends auszuſetzen. Angſt iſt durch die Unterſuchung über-
führt, als Mittelmann der engliſchen Regierung
die geſchäftlichen Beziehungen mit Schweizer Spionen unterhalten,
deren Sir nagearbeit entgegenzenzmmen und auch mit Sündengeld
bezahlt zu haben. So ſteht es in der Anklage der Staatsanwalt-
ſchaft gegen Saria und Konſorten zu leſen.

Den Engländern dämmerts
Der militäriſche Mitarbeiter des „Daily Telegraph“

nennt das Vorgehen des Generalfeldmarſchalls von
Mackenſen gegen die Bahnlinie Lublin--Cholm den
kühnſten Streich des deutſchen General
ſt abes ſeit Hindenburgs letzter Offenſive in Oſtpreußen.
Der militäriſche Mitarbeiter der „Daily News“ ſchreibt:
Die Nachrichten über das Schickſal Warſchaus ſind nicht
beruhigend. Es beſteht noch eine ſchwache Hoffnung, daß
der Widerſtand der Ruſſen die Stadt retten wird. Aber es
wäre falſcher Optimismus, eine Beſſerung der Lage zu er
hoffen. Wenn Großfürſt Nikolai Nikolajewitſch den Feld-
marſchall Hindenburg am Narew aufhalten, Mackenſen nach
Galizien zurückwerfen und die Warſchau deckende Armee
gegen den Angriff von Weſten verſtärken kann, mag er die
Stellung behaupten, ſonſt muß er zurückgehen, um die Ver-
bindung mit Petersburg, Moskau und Kiew zu gewinnen.
Der Verfaſſer ſpricht die Hoffnung aus, daß ſich Tannen-
berg hier nicht wiederholen werde.

Wir erhoffen das Gegenteil.
Ein engliſcher Sondergeſandter für den Balkan

Bukareſt, 24. Juli. Einer Bukareſter Meldung zufolge
erfährt „Epoca“ aus Sofia, daß König Ferdinand den Sonder-
geſandten des engliſchen Königs, Fürſten Tirrol, empfangen
habe, der auch in Athen und Niſch war. Der Fürſt Tirrol
wird ſich von Sofig nach Bukareſt begeben.

Die engliſchen Hafenarbeiter verlangen Lohnerhöhung
Nach einer Meldung aus Liverpool iſt der engliſche Ha-

fenarbeiterverband in eine allgemeine Lohn-
bewegung eingetreten. Der am Sonntag zuſammentretenden
Vertrauensmännerkonferenz liegt ein Antrag vor, die auch den
Bergarbeitern zugeſtandene 15 prozentige Kriegszulage zu fordern
und eine Friſt zur Annahme der Forderungen bis zum 15. Auguſt
z ſtellen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 24. Juli. Amtlich wird verlautbart:

24. Juli 1915:
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz

Der Feind räumte geſtern infolge der ſiegreichen
Kämpfe, die von der Armee des Erzherzogs Joſef Ferdinand
in den letzten Tagen geführt wurden, zwiſchen der
Weichſel und der Byſtrzyca in einer Frontbreite von
40 Kilometern ſeine Stellungen und zog ſicht acht bis zehn
Kilometer nordwärts in eine dort vorbereitete Linie zurück.
Seine Verſuche, in gleichfalls bereits eingerichteten
Zwiſchenſtellungen feſten Fuß zu faſſen, ſcheiterten am Nach
dringen unſerer Korps. Die Zahl der von der Armee des
Erzherzogs eingebrachten, letzthin gemldeten Gefangenen
wuchs auf 45 Offiziere und 11500 Mann an.

Nördlich Grubieszo drangen deutſche Kräfte in die
feindliche Stellung ein.

Bei Sokal wiederholten ſich die vergeblichen Angriffe
der Ruſſen gegen unſere Stellungen am öſtlichen Bugufer.
Unmittelbar weſtlich Jwangorod unternahm der Feind
einige erfolgloſe Vorſtöße gegen Truppen unſeres ſieben-
bürgiſchen Korps. An den anderen Teilen der Front iſt
die Lage bei wechſelnder Stärke der Kämpfe unverändert.
Den zwiſchen Pilica und Bug kämpfenden verbündeten
Truppen ſind ſeit dem 14. Juli etwa 50 000 Gefangene in
die Hände gefallen.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Obgleich die Schlacht im Görziſchen auch

geſtern und heute nacht nicht zum Abſchluß kam, wird der
volle Mißerfolg des zweiten allgemeinen Angriffs
der Jtaliener immer deutlicher. Gegen den Görzer
Brückenkopf begann geſtern abend auf den Höhen von Pod-
gora ein neuer Angriff, der ſchon durch Artilleriefeuer im
Keime erſtickt wurde. Ein Gegenangriff unſerer dortigen
Truppen warf den Feind vollends zurück. Am Nordweſt-
rande des Plateaus von Doberdo wurden die italieniſchen
Vorſtöße ſchwächer und ſeltener. Nachts ſetzten ſie ganz
aus.

Abermalige Angriffsverſuche des Gegners an der Front
olazzo-Vermegliano wurden leicht zum Stehen

gebracht. Bei Selz drang der Feind geſtern vormittag
in einen Teil unſerer Gräben am Plateaurandg ein. Ein
nächtlicher Gegenangriff brachte jedoch ſämtliche früheren
Stellungen wieder in unſeren Beſitz und warf den Feind
auf der ganzen Linie zurück. Der heutige Tag begann
ſchon viel ruhiger.

Jm Krngebiet wurden einige feindliche Angriffe
abgeſchlagen. Hierbei zeichnete ſich Erzherzog Joſefs Jn-
fanterie beſonders aus.

An der Tiroler und Kärntner Front iſt die
Lage unverändert.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Ereigniſſe zur See
Am 23. Juli früh haben unſere Kreuzer und Fahr-

zeuge die Eiſenbahn an der italieniſchen Oſtküſte
auf einer Strecke von über 160 Kilometern erfolgreich
be ſchoſſen. Die Bahnſtationen von Chienti, Campo-
marino, Föſſaceſſia, Termoli und Ortona ſind ſtark be-
ſchädigt, jene von St. Benedetto und Grottamoro in Brand
geſchoſſen, viele Lokomotiven, viele Waggons ſind zerſtört,
einige verbrannten. Jn Ortonia wurden der Waſſerturm
zerſchoſſen, der Pontonkran beſchädigt und ein Schlepp-
tender verſenkt. Zwei Fabriken in Ortonia und eine in
San Vito haben ſchweren Schaden davongetragen, alle
Schornſteine ſind umgelegt. Die Bahnviadukte bei Termoli
ſind zerſtört, die Brücke über den More eingeſtürzt und
außerdem eine Kaſerne in San Benedetto zerſchoſſen. Der
Semaphor Tremiti wurde in Schutt gelegt, das dortige
Kabel zerſtört. Feindliche Seeſtreitkräfte wurden nicht ge-
ſichtet.

Flottenkommändov.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen

Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Großes Hauptquartier, 24. Juli.
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Die Armee des Generals v. Below ſiegte bei
Schaulen (Szawle) über die ruſſiſche fünfte Armee.
Seit zehn Tagen ſtändig im Kampf, Marſch und Ver
folgung, gelang es den deutſchen Truppen geſtern, die
Ruſſen in Gegend Rozalin und Szadow zu ſtellen, zu
ſchlagen und zu zerſprengen. Der Ertrag iſt ſeit Beginn dieſer
Operation, dem 14. Juli, auf 27 000 Gefangene, 25 Ge-
ſchütze, 40 Maſchinengewehre und 100 gefüllte beſpannte
Munitionswagen, zahlreiche Bagagen und ſonſtiges Kriegs-
gerät angewachſen.

Am Narew wurden die Feſtungen Rozän und
Pultusk in zähem, unwiderſtehlichem Anſturm von der
Armee des Generals v. Gall witz erobert und der Ueber
gang über dieſen Fluß zwiſchen beiden Orten erzwungen.
Starke Kräfte ſtehen bereits auf dem ſüdlichen Ufer.
Weiter nördlich und ſüdlich dringen unſere Truppen gegen
den Fluß vor. Jn den Kämpfen zwiſchen Njemen und
Weichſel wurden ſeit dem 14. Juli 41 000 Gefangene, 14 Ge-
ſchütze, 90 Maſchinengewehre genommen. Was in Rozan
und Putulsk an Kriegsgerät erobert iſt, läßt ſich noch nicht
überſehen.

Vor Warſchanu fielen bei kleineren Gefechten der letz-
ten Tage 1750 Gefangene und zwei Maſchinengewehre in
unſere Hand.

Nördlich der Pilicamündung erreichten deutſche
Truppen die Weichſel.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Von der Pilicamündung bis Krzienice (nord-

weſtlich von Jwangorod) iſt der Feind über die Weichſel
zurückgedrückt. Vor Jwangorod ſchoben ſich unſere
Truppen näher an die Weſtfront der Feſtung heran.
Zwiſchen Weichſel und Bug dauert der Kampf hart-
näckig an. Jn der Gegend von Sokal wurden ruſſiſche An
griffe gegen die Brückenkopfſtellung abgewieſen. Ein
thüringiſches Regiment zeichnete ſich dabei beſonders aus.

Den deutſchen und öſterreichiſch- ungariſchen Truppen
der Armee des Generaloberſten v. Wo yrſch und der Ar-
meen des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen fielen ſeit
dem 14. Juli etwa 50 000 Gefangene in die Hände. Die
genaue Zahl ſowie die Höhe der Materialbeute läßt ſich noch
nicht überſehen.

Anmerkung: Rozalin liegt 17 Kilometer nordöſtlich
Szadow.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Bei Souche z wiederholten die Franzoſen auch heute

nacht ihre erfolgloſen Handgranatenangriffe.
Bei den geſtern gemeldeten Sprengungen in der

Champagne hat der Feind nach ſicheren Feſtſtellungen
große Verluſte erlitten; ſeine Verſuche, uns aus der ge
wonnenen Stellung zu vertreiben, ſcheiterten.

Südlich von Leintrey wieſen unſere Vorpoſten aber-
mals feindliche Vorſtöße ab.

Die im Bericht der franzöſiſchen Heersleitung vom
22. Juli, 11 Uhr abends, erwähnte, über die Seille ge
worfene ſtarke deutſche Aufklärungsabteilung beſtand aus
fünf Mann, die das feindliche Hindernis durchſchnitten
hatten und ſich unter Verluſt eines Mannes zurückzogen.

Jn der Gegend von Münſter fanden geſtern Kämpfe
von geringerer Heftigkeit ſtatt. Nach den Gefechten der
letzten Tage ſind dort vor unſerer Front etwa 2600 ge-
fallene Franzoſen liegen geblieben.

(W. T. B.) Oberſte Heeresleitung.

Antwort Amerikas an OeſterreichUngarn
Der „Daily Telegraph“ berichtet nach der „T. R.“ aus

Waſhington:
Präſident Wilſon und Staatsſekretär Lanſing ſind mit der

Ausarbeitung der Antwort der Vereinigten Staaten
auf die öſterreichiſch- ungariſche Note beſchäftigt.
Darin ſoll erklärt werden: Amerika ſei durchaus bereit, jedes
Land mit Kriegsbedarf zu verſehen. Es ſei jedoch nicht dafür ver
antwortlich zu machen, wenn das Kriegsglück einen Teil der Krieg-
führenden verhindere, die Lieferungen zu erhalten. Wenn die
Vereinigten Staaten auf den öſterreichiſchen Vorſchlag eingehen
wollten, würden ſie ſich einer nichtneutralen Haltung ſchuldig
machen, die bei den Verbandsmächten und den neutralen Staaten
Anſtoß erregen könnte.

Das iſt die alte, bequeme Ausrede der englandfreund-
lichen amerikaniſchen Regierung.

Eine neue amerikaniſche Note an England
Präſident Wilſon hat mit Staatsſekretär Lan-

ſing über eine neue Note an England beraten, die
ſich auf das Recht der Neutralen, mit Deutſch
land Handel zu treiben, bezieht. Man glaubt, daß
die Note an England binnen einer Woche abgehen wird.

Die neuen engliſchen Verluſte
London, 24. Juli. Die heutige Verluſtliſte weiſt

die Namen von 64 Offizieren und 831 Mann auf.
Das Preſſebureau meldet, daß zwei engliſche Offi-

ziere von feindlichen Stämmen in der Nähe von
Abuſchehr (cperſiſche, Hafenſtadt) getötet worden
ſeien.

Warſchauer Stimmungen
Die Warſchauer „Nowa Gazeta“ ſchreibt über die Stimmung

in Warſchau: Seit einigen Tagen iſt in Warſchau die Stimmung,
die noch unlängſt allzu ſorglos erſchien, verändert; ſie zeigt ſich
hier und da in einem Zuſtand nervöſer Erregung und
Depreſſion. Weiter führt das Blatt aus, daß der phyſiſchen
Kraft die moraliſche Widerſtandskraft entgegengeſetzt werden
müſſe.

Es iſt bemerkenswert, daß mit Genehmigung der
ſtrengen ruſſiſchen Zenſur dieſer Artikel ſchon am 5. Juli

erſcheinen konnte, daß er alſo ſozuſagen von der Behörde
inſpiriert war und daß man demnach ſchon in den erſten
Julitagen eine derartige Beängſtigung in Warſchau feſt-
ſtellte und es für nötig erachtete, durch die Zeitungen be-
ruhigend zu wirken.

Was die ruſſiſche Duma beſchließen ſoll

„Rußkoje Slowo“ meldet: Jn der erſten Duma-
ſitz ung am 1. Auguſt (bis dahin werden die Ruſſen wohl
noch etliche Ueberraſchungen erfahren) werden außer
Sſaſanow auch Goremykin, Finanzminiſter Bark, Kriegs
miniſter Poliwanow und Marineminiſter Grigirowitſch
ſprechen. Jn den nächſten Tagen nach der Eröffnung ſoll
eine gemeinſame Sitzung der Regierung und des Senioren-
konvents ſtattfinden. Eine vollkommene Militari-
ſierung der Munitionsfabriken ſoll durch Ge-
ſetz beſchloſſen werden. Techniker und geübte Arbeiter wer
den von der Front zurückgezogen und in Ausübung des
Militärdienſtes in den Fabriken beſchäftigt werden. Der
Kampf gegen die Mietsverteuerung in der Hauptſtadt ſoll
durch Geſetze aufgenommen werden.

Wie die Ruſſen ihr eigenes Land verwüſten
Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge-

meldet: Die Truppen der Verbündeten finden beim Vor-
dringen auf ruſſiſches Gebiet vielfach einzelne Gehöfte, oft
auch ganze Ortſchaften leer von Bewohnern, die
Häuſer ausgeplündert und verwüſtet. Wie die
Vernehmung der Gefangenen ergibt, geſchieht dies plan-
mäßig auf Anordnung der militäriſchen
Behörden. Etwa zwei Tage, bevor die ruſſiſchen
Truppen im Rückzuge einen Ort verlaſſen, werden ſämtliche
Bewohner aufgefordert ſich beim Gemeindevorſteher Aus-
weiſe ausfertigen zu laſſen, die ihnen als ſolche während der
behördlich angeordnten Auswanderung dienen ſollen. Auf
Grund dieſer Ausweiſe, welche jeweilig für eine Familie
unter namentlicher Anführung aller Mitglieder ausgeſtellt
werden, ſoll im Hinterland Unterkunft und Verpflegung
geſchaffen werden. Vieh und Getreide ſind mitzunehmen,
Den Bauern, die ihre Scholle begreiflicherweiſe nur ungern
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verlaſſen. wird bedenket, daß all dies nur aus Fürſorge der

Untertan ermorden und ſein n
brennen. Sind dann die Bewohner mit den Linien

De dieagen Habſ igkeiten, we ermitnehmen konnte und zünden die Heer

wenn ſie die verbündert Truppen zurEine norwegiſche Stimme übee die Kriegslage

u englandfreundliche muß in dem
von ten Norwegen auch ſolche Käuzee r Handels und Schiffahrtsblatt ſchreibt

Die Morer der e e Truppen muß er-
ſchüättert ſein, da ſie von deutſchen Landwehrtruppen, die zum

Male im Feuer waren, aus einer ſtark befeſtigten
ohne jede Artilleriefeuervorbereitung glatt herausge

worfen wurden. Unter dieſen Umſtänden wird es kaum lange
bis Mittelpolen im Beſitz der Deutſchen

und Rußland für längere Zeit auf die Verteidigung angewieſen
ſein wird, oder Frieden ſuchen muß. Die Mittelmächte
werden dann die Wahl haben, entweder weiter nach Oſten vor

ſich nit ihrem ganzen Gewicht auf
zu werfen. Die Weſtmächte ſind nicht imſtande

Zeit zu entſcheidenden Unternehmungen zu be

Die Einnahme der Dardanellen ausgeſchloſſen
Die „Neue Freie Preſſe“ meldet: Ein einem neutralen Lande

Offizier, der den letzten Kämpfen an der Darda-
nellenfront beigewohnt hat, erklärte, er halte es für aus

eſchloſſen, daß es den Verbündeten gelingen könne, die
ardanellen einzunehmen. Die Türkei erzeuge jetztſo viel Munition, daß ſie nicht befürchten möchte, aus Mangel

daran die Verteidigung aufzugeben
Der Bericht des engliſchen Admirals Robecks über die

Landungsoperation bei den Dardanellen ſoll nach Ausſage
Asquiths im Unterhaus, wie die „Times“ erwähnt, binnen
kurzem veröffentlicht werdem.

Die Pforte und die Griechen
Die türkiſche Geſandtſchaft in Athen gibt in der

griechiſchen Preſſe bekannt, daß in der Türkei nicht, wie
hier angenommen wird, Griechenverfolgungen ſtattfinden.
Es ſei nur in einigen Küſtengebieten die griechiſche Be
völkerung entfernt worden, da ein dringender Verdacht be
ſtand daß ſie mit Feinden der Türkei in Verbindung ſtand.
Die ahmen ſeien nur aus militäriſchen Gründen er
folgt. Die Pforte tue alles, um die Griechen vor Ver
folgungen zu ſchützen.

Die große Zahl der vermißten Franzoſen
Der „Petit Pariſien“ meldet: Angeſichts der großen

Zahl von Anfragen nach vermißten Soldaten
hat das Kriegsminiſterium neue Maßnahmen getroffen,
um durch Unterſuchungen an der Front, in den Depots uſw.
genaue Angaben zu erhalten, die den Angehörigen Auf-
ſchluß über die Vermißten geben können.

Auch die franzöſiſchen amtlichen Berichte lügen weiter

W. T. B. Straßburg, 24. Juli. Jn dem amtlichen
frangöſiſchen Heeresbericht vom 22. Juli nachmittags be-
trägt die Zahl der bei Münſter in Gefangenſchaft
geratenen deutſchen Soldaten 107 (nicht, wie in-
folge einer falſchen Uebermittlung gemeldet wurde: 700).

Von zuſtändiger Seite wird darauf aufmerkſam ge
macht, daß nach den Ausſagen von franzöſiſchen Gefangenen

die Deutſchen, die dort gefangen genommen wurden, ſo
ſchwer verletzt waren, daß ſie zum größten Teil in die fran
zöſiſchen Linien getragen werden mußten.

Britiſche Freihändler, die umgelernt haben
Die „Times“ ſchreibt in einem Leitartikel: Unter den

Citymännern, die Asquith empfing, befanden ſich be
geiſterte Freihändler, die die Regierung baten,
die Einfuhr zu beſteuern Dieſe Herren haben umge-
lernt, und es iſt klar, daß die Regierung dasſelbe tut.
Die Regierung ſcheint eine Beſteuerung der Einfuhr
ſchwierig zu finden. Asquith ließ dieſe Frage offen. Aber

daß die City die Beſteuerung der Einfuhr vorgeſchlagen,
und daß die Regierung ſie nicht abgelehnt hat, iſt ein
Zeichen der Zeit. Das Blatt erwartet, daß man auch über
die Wehrpflicht umlernen werde.

Zur Frage des ruſſiſchjapaniſchen Bündniſſes
Die „Petersburger TelegraphenAgentur“ berichtet aus

Tokio, den 12. Juli 1915: „Der Offizioſus „Chozi“, der
zum erſten Male mit der Beurteilung der Frage eines
ruſſiſch- japaniſchen Bündniſſes hervortrat,
und die ſeit Beginn des Krieges feſtgeſtellten bundes-
genöſſiſchen Beziehungen zwiſchen Japan und Rußland ver-
merkte, erklärt, daß das engliſch japaniſche Bündnis und
die Uebereinkunft mit Rußland und Frankreich die Jnter-
eſſen Japans ſichern, ein neues Bündnis könne ſeine
Wirkungen nur einſchränken und Japan einige Verpflich-
tungen auferlegen. Es ſtehe Rußland und Japan bevor,
die Haltung zu erörtern, die ſie nach dem Kriege ein
nehmen werden, wenn, was geſchehen könne, ihre gemein
ſamen Intereſſen gemeinſames Handeln erheiſchten. Zum
Schluß. wird die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die dazu
berufenen Staatsmänner beider Parteien ihre Bemühungen
auf eine größere Feſtigung der ruſſiſch-japaniſchen Freund
ſchaft richten werden und auf den Abſchluß eines ruſſiſch
japaniſchen Bündniſſes nach dem Kriege.“
Organiſation der wirtſchaftlichen Mobilmachung

in Frankreich
Das Pariſer „Journal“ meldet: Jn der Kammer

wurde ein Geſetzesantrag eingebracht, wonach zur beſſeren

Organiſation der wirtſchaftlichen Mobil-machung in jedem Militärbezirk ein wirt chaftli ch
beratender Ausſchuß gebildet werden ſoll, der alle
Fragen des Wirtſchaftslebens in bezug auf die Mobil
machung einer eingehenden Prüfung unterziehen ſoll.

Das Urteil im Kemp- Prozeß
W. T. B. Pretoria, 24. Juli. (Reuter.) Kemp iſt

zu ſieben Jahren Gefängnis und 1000 Pfund Sterling ver
urteilt worden. Die Richter betonten die Verſchiedenheit
der Fälle Dewet und Kemp. Der letztere ſei bis kurz vor

ſeinem Auftreten als Aufſtändiger im königlichen Dienſte
geweſen und habe dann mit Maritz, dem Feinde, zuſammen
gearbeitet. Die Aufſtändiſchen Bezuiderhout und Kock er
hielten fünf bzw. vier Jahre Gefängnis.

Weiter wird mitgeteilt, daß 355 Mann, die den Dienſt
gegen DeutſchSüdweſtafrika verweigert hatten, der Reſt
ihrer Strafe erlaſſen worden ſei.

Ausland
Ausfuhr deutſcher Farbſtoffe und Chemikalien

nach Amerika
Reuters beſonderer Dienſt meldet in der „Times“ ans

Waſhington: Die amerikaniſchen Jnduſtriellen drücken
ihre Befriedigung über die letzten Meldungen aus London
aus, wodurch es den Vereinigten Staaten ermöglicht werde,
regelmäßig eine gewiſſe Menge an Farbſtoffen für die
Textilinduſtrie, und andere Chemikalien und Pro-
dukte für die Union aus Deutſchland einzuführen.
Auch hofft man hier, daß die Gerüchte über die Möglichkeit
der Bildung einer amerikaniſchen Organiſa-
tion begründet ſind, die den neutralen euro-
päiſchen Ländern Woren ſchicken ſoll, ohne
daß die Beſtimmung der Waren kontrolliert wird.

Ueberzeichnung der ſchweizeriſchen Anleihe
Wie aus Bern gemeldet wird, erreichten die Zeich-

nungen auf die dritte eidgenöſſiſche Kriegsanleihe von
100 Millionen Franken die Summe von 190 580 300
Franken. Die Zuteilung erfolgte auf der Grundlage von
52,472 Prozent.

Provinz Sachſen und Umgebung
Kleinhandelspreiſe im Königreich Sachſen

Das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern erläßt auf
Grund der Bundesratsverordnung vom 24. Juni folgende
Verordnung:

„An Geſchäften, in denen Fleiſchwaren, Butter,
Schmalz, Speiſefett, Eier, Milch, friſches oder getrocknetes Ge
müſe und Obſt, Hülſenfrüchte oder Kartoffeln im Klein
handel verkauft werden, ſind vom 2. Auguſt 1915 ab
die Preiſe dieſer Waren in der Nähe jedes für die Käufer
beſtimmten Eingangs durch einen von außen ſichtbaren
Anſchlag bekannt zu geben. Die angeſchlagenen Preiſe
ſind für alle Warenmengen gültig, für welche keine beſonderen
Preiſe in dem Anſchlag verzeichnet ſind. Die Verpflichtung
zum Anſchlag der Preiſe gilt auch für die Stände in Markt-
hallen und auf Wochen märkten ſowie für den Stra-
ßenhandel.
Der Aushang iſt von der Gemeindebehörde oder der von

dieſer zu beſtimmenden Dienſtſtelle koſtenfrei abguſtempeln.
Eine Abſchrift des Aushangs iſt bei der Abſtempelung abzu
liefern. Der Geſchäftsinhaber iſt jederzeit berechtigt, abge
änderte Preisverzeichniſſe zur Abſtempelung vorzulegen.
Bis zum Aushang eines dienſtlich abgeſtempelten neuen Preis
verzeichniſſes bleiben die agausgehängten Preiſe
mit der Wirkung in Kraft, daß keine höheren
Preiſe gefordert oder genommen werden dürfen.

Die Durchführung der Verordnung liegt den Amtshaupt-
mannſchaften und Stadträten der Städte mit Rebvidierter
Städteordnung ob. Sie ſind ermächtigt, im Rahmen dieſer Ver-
ordnung erläuternde und ergänzende Beſtimmungen zu treffen.

Wer dieſen Vorſchriften zuwiderhandelt, wird mit Geld-
ſtrafe bis zu 150 Mk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu
4 Wochen beſtraft.“

Ferner erläßt das Miniſterium des Jnnern folgende
Verordnung betreffend
Ueberwachung des Handels mit Gegenſtänden des täglichen

Bedarfs;
„Die Preiſe vieler der wichtigſten Gegenſtände des täg-

lichen Bedarfs ſind in einem Maße in die Höhe gegangen, das
in der Marktlage keine ausreichende Rechtfer-
ti gung findet. Der Grund liegt zum Teil in unlauteren
Preistreibereien einzelner Perſonen, die dazu
führen, die Kleinverkaufspreiſe, und zwar nicht ſelten gegen
den Willen des einzelnen Händlers, allgemein
auf eine unangemeſſene Höhe zu bringen. Es wird
daher angeordnet:

Jn Gemeinden, in welchen ſich eine Preisſteigevung für
Gegenſtände des täglichen Bedarfs bemerkbar macht, die nach
den örtlichen Verhältniſſen un gerechtfertigt erſcheint,
hat die Gemeindebehörde (Stadtrat, Gemeindevorſtand)
die beteiligten Gewerbetreibenden oder deren Vectre-

tungen zu einer Verhandlung zu laden, in welcher die
Preiſe und die Gründe ihrer Steigerung zu
erörtern ſind. Es iſt darauf hinzuwirken, daß eine Ver-
einbarung zwiſchen den beteiligten Gewerbetreibenden über
einheitliche örtliche Preiſe für den Kleinver-
kauf erzielt wird, bei welchen der Nutzen des Verkäufers den
im letzten Jahre vor Kriegsausbruch an Waren gleicher Art
und Güte erzielten Gewinn unter angemeſſener Berückſichtigung
erhöhter Umſatzkoſten nicht überſteigt. Das Ergebnis
der Verhandung iſt in ortsüblicher Weiſe öffentlich be-
kanntzumachen. Ebenſo iſt zu verfahren, wenn die Ver
handlung ergebnislos verläuft oder wegen Nichterſcheinens der
Geladenen nicht zuſtande kommt. Den Aufſichtsbehörden bleibt
unbenommen, die Verhandlung an ſich zu ziehen, falls eine
einheitliche Nachprüfung der Preiſe für einen größeren Bezirk
angezeigt erſcheint. Erſcheint die zwangs weiſe Feſt
ſetzung von Kleinhandelshöchſtpreiſen für
Gegenſtände des täglichen Bedarfs angezeigt,
ſo iſt unter Darlegung der Gründe an die Kreishauptmann-
ſchaft, ſoweit die Zuſtändigkeit zur Feſtſetzung nicht anders ge
ordnet iſt, Bericht zu erſtatten.“

Naumburg (Saale), 24. Juli.
erſten Dompredigers.) Jn der Dreikönigskapelle wurde
geſtern die Einführung des Dompredigers Dr. Vopel in das
Amt des erſten Dompredigers durch den von der Königl. Regie
rung bevollmächtigten Superintendenturverweſer Paſtor D. theol.
Albrecht, ſowie den Domdechanten des Staatsminiſters Grafen
von PoſadowskyWehner vollzogen.

Naumburg (Saale), 24. Juli. (Zur Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen im Kleinhandel.) Eine Verſammlung
der hieſigen Kramer Innung beſchäftigte ſich mit den Klein
handelspreiſen, die zum Teil gewaltig geſtiegen ſind. Durch die
Beſchlagnahme der Regierung, die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen,
wie durch Zurückhaltung von Waren durch Fabrikanten und Groß-
ſpekulanten iſt es gekommen, daß die Klein händler trotz der
hohen Verkaufspreiſe an dem Verkaufe nur einen beſchei-
denen Verdienſt haben, ja ſogar in manchen Fällen mit
Verluſt verkaufen mußten, um nicht teurer zu ſein, als ihre Mit
bewerber, die noch billigere Einkäufe gemacht hatten. So ſei der
Mangel an Zucker, der zurzeit herrſcht, durchaus nur der
Zurückhaltung von Fabriken und einem Teile des Großhandels
und dem Arbeitermangel in den Raffinerien zuzuſchreiben. Die

(Ein führung des

Kleinhandelspreiſe in Naumburg ſind zur Zeit nicht anders als
in anderen Städten. Der Magiſtrat wird gebeten, bei Feſtſetzung
von Höchſtpreiſen in Naumburg geeignete Kleinkaufleute aus hie

ſiger Stadt zur Beratung hingzugugiehen. Es wurde ferner be
ſchloſſen, um im Winter eine Verſchwendung von Gas und Glek-
trigität zu verhindern, an die einzelnen Kaufmannsgruppen her
anzutvreten, damit ein 7 Uhr-Ladenſchluß oder wenigſtens eine
Beleuchtungserſparnis in den Schaufenſtern eintreten

Schleberoda (b. Freyburg a. d. U.), 24. Juli. (Aus
zeichnung.) Leutnant Rudolf Fröhlich von hier welcher
bei Ausbruch des Krieges als OffizierAſpirant einberufen wurde
und in kurzer Zeit vom Unteroffizier zum Leutnant aufrückte,
wurde auf dem weſtlichen Kriegsſ

für Sparſamkeit und Einfachheit in der
und fhren Nebenzweigen neu zu beleben und zu betäti ſon
dern auch maßgebende Perſönlichkeiten für die gute
winnen

t ge

hafte Gewinnung
Konditoren iſt der Erwerb von Sahne in beſchränktem U
zugelaſſen. Die Vollmilch gehört zu den wenigen unentbehrlichen
Lebensmitteln, die verhältnismäßig am wenigſten im Preiſe ge
ſtiegen ſind. Es iſt daher wichtig, daß dieſes Nahrungsmittel der
ärmeren Bevölkerung unverkürzt erhalten bleibt.

Magdeburg, 24. Juli. (Kommerzienrat Faren-
holtz Am 22. Juli wurde das Haupt der Firma G. W.
Farenholtz, Kommerzienrat Botho Farenholtz, von längeren Lei-
den durch den Tod erlöſt.

Erfurt, 24. Juli. (Der falſche Leitungsrebiſory
von dem wir berichteten, iſt geſtern morgen verhaftet worden,
als er ſeinen „Trick“ wieder verſuchte. Diesmal kam er an den
Unrechten, denn man hielt ihn feſt und benachrichtigte die Poli-
zei. Der Verhaftete will ein 26jähriger Tiſchler Robert Born-
ſche i n von außerhalb ſein; doch iſt es möglich, daß ſeine An
gaben nicht richtig ſind.

4 Heiligenſtadt, 24. Juli. (Tod durch Blutvergif-
tung.) Beim Ausräumen des Schafſtalles zog ſich vor einigen
Tagen auf dem Gute Sennickerode bei Bremke der Schaf
meiſter Steinmetz am Bein eine unbedeutende Verletzung zu,
die er nicht beachtete. Erſt als ſich eine Geſchwulſt bildete, ging
er zum Arzt. Es war aber ſchon zu ſpät. Unter qualvollen
Schmerzen iſt der noch ſehr rüſtige Mann an Blutvergif-
tung geſtorben.

Zerbſt, 24. Juli. (Städ tiſche s.) Der Gemeinde-
rat bewilligte in ſeiner geſtrigen Sitzung zunächſt 3000 Mk. zur
Herſtellung einer Fußgängerbrücke über die Nutſche in
der Nähe der Volksſchule II. Zur Zahlung von Kriegsun-
terſtützungen an bedürftige Kriegerfamilien wurden als 2.
Rate wieder 30000 Mk. bewilligt. Die Verpachtung der
ſtädtiſchen Süßkirſchennutzung erbrachte 1449 Mk. gegen
940 Mk. im Vorjghre.

k. Leipzig, 24. Juli. (Michagelis-Lagermeſſe in
Leipzig.) Zur Frage der Beſchickung der Michaelismeſſe in
Leipzig, die am 29. Auguſt beſtimmt ſtattfindet, hat
die Zentralſtelle für Intereſſenten der Leipziger Muſterlager-
meſſe (Sitz Berlin), bei den ihr angeſchloſſenen Verbänden, die
ſowohl Ausſteller wie Einkäufer umfaſſen, eine Umfrage veran
ſtaltet. Ueber deren Ergebniſſe haben eingehende Erörterungen
zwiſchen dem Vorſtande der Zentralſtelle ſowie Vertretern des
Meßausſchußes der Handelskammer und des Rates der Stadt
Leipzig ſtattgefunden. Die infolge dieſer Erörterungen ange
bahnten, auf die Erleichterung des Meßbeſuches ab-zielenden Verhandlungen ſind zwar noch nicht zum Abſchluß ge-
langt, ſoviel ſteht aber feſt, daß die Stadtgemeinde Leipzig als
Beſitzerin des Kaufhauſes und des Handelshauſes den Miet-
zins, wie für die beiden letzten Meſſen, auch für die
kommende Meſſe um die Hälfte ermäßigen wird.

Leipzig, 24. Juli. (Zur Hebung des Seiden-
baues in Sachſen.) Hier fand eine Verſammlung von Jn-
tereſſenten des Seidenbaues ſtatt. Es wurde ein ſächſiſcher
Landesverband vom deutſchen Seidenbauverband gegrün-
det, der ſich die Hebung des Seidenbaues in Sachſen zur Auf-
gabe geſtellt hat. Zum Vorſitzenden wurde Konſul Mühlvberag
gewählt, der die größte Seidenraupenzucht beſitzt.

Aus Halle und Umgebung
Halle den 25. Jult

Nochmals die Ausnahmen von den PetroleumHöchſtpreiſen
für Kleinhändler

Um für den kommenden Winter Petroleumvorräte anzu
ſammeln, haben die Einfuhrgeſellſchaften auf Ver-
anlaſſung der Reichsleitung den Tankwagenbetrieb ſeit längerer
Zeit bis zum 1. September d. Js. eingeſtellt und geben nur auf
Grund des Zeugniſſes eines Gewerbebeamten oder einer Orts-
behörde Petroleum zu gewerblichen Zwecken ab.
Dieſe Maßnahme beruht auf der Erwägung, daß der Bedarf von
Leuchtſtoffen während der Sommermonate ein verhältnismäßig
geringer iſt und daß da, wo ein ſolcher hervortritt, durch ander
weite Maßnahmen Abhilfe geſchafft werden kann.

Der Bedarf der Haushaltungen an Leucht-petroleum iſt daher für die Sommermonate auf diejenigen
Petroleummengen angewieſen, die ſich im freien Handel befinden.
Wie groß dieſe M n ſind, iſt nicht bekannt. Jedenfalls ſind
ſie aber faſt ausſchließlich zu einer Zeit gekauft, zu der von dem
Erlaß der Petroleumhöchſtpreisordnung noch nichts bekannt war,
und zwar zu einem durchſchnittlichen Preiſe von 50 bis 60 Pfg.
das Liter. Beſteht nun einerſeits die Gefahr, daß das zu dieſen
Preiſen eingekaufte Petroleum von den Eigentümern nach dem
Jnkrafttreten der Petroleumhöchſtpreisverordnung zu den etwa
um die Hälfte niedrigeren Höchſtpreiſen nicht in den Verkehr ge
bracht wird, ſo wird andererſeits eine große Zahl Exiſtenzen,
unter denen wieder kleine Kolonialwarenhändlerden größten Raum einnehmen, in ihrem wirtſchaftlichen
Beſtande ſchwer bedroht, wenn nicht vernichtet, ſofern
ſie gezwungen ſind, ihre Petroleumvorräte zu den feſtgeſetzten
Höchſtpreiſen zu verkaufen, die ſie in der Abſicht, ihre Kund-
ſchaft zu befriedigen, zu hohen Preiſen erworben und eingelegt
haben.

Der Reichskanzler wird daher, wie wir hören, von der ihm
nach S 7 der Petroleumhöchſtpreisverordnung zuſtehenden Be
fugnis, Ausnahmen von den Höchſtpreiſen zuzulaſſen, Gebrauch
machen, ſofern die Mengen während der Sommermonate, das iſt
bis 31. Auguſt d. Js., zum Verkauf gelangen.

Da bei jeder Ausnahmebewilligung ein Zeugnis der Ge
meindebehörde darüber verlangt wird, daß der Antragſteller ſchon
vor dem 1. Auguſt 1914 Handel mit Petroleum getrieben hat,
werden die wilden Händler, die ſich erſt im Laufe des
Krieges des Petroleumgeſchäftes aus ſpekulativen Gründen an
genommen haben, von dieſer Ver günſtigung aus
geſchloſſen.

Odol wer John
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Eine ſehr dankenswerte, außerordentlich ſegensrerch
wirkende Maßnahme

esv die G d Löhnee n Mütter vermißter oder gefangener deutſcher Krieger;aßnahme, die noch immer nicht in allen ehe a
iſt, ha hiermit nochmals darauf

wird. Die Geſchäftsſtelle für Kriegsgefangen e

Roten Kreuges in Halle, Schmeerſtraße Nig a e Di enſt dieſer guten Sache e und e
on e r ver

e e a dentlich ſ eng
aßnahme er gewirk erauen ge er, welche die VerF Krieger, durchmittlung der chäftsſtelle die Löhnung erhalten haben, habengleichfalls durch ihre Vermittlung Gel Lebensmittel oder

an ihre Männer oder Söhne nach dem feindlichen
r ſchicken laſſen. So iſt nicht nur den Frauen

Kindern, ſondern auch unſeren wackeren deutſchenHelden in der Geneee durch die Gewährung der Löhnung

an die bedürftigen Frauen oder Mütter geholfen worden. Nach
den Erfahrungen, die die Geſchäftsſtelle gemacht hat, iſt es ja
leider eine unbeſtreitbare Tatſache, daß alle unſere in Gefangen
ſchaft befindlichen Krieger unbedingt die Zuſendung von Lebens-
mittlen oder Geld benötigen, wenn ſie bis zum Friedensſchluß
aushalten ſollen. Hieran aber muß uns allen daheim gelegen
ſein, denn es iſt gen außer Frage, daß ſelbſt nach einem günſtigenFriedensſchluß, n wir alle erhoffen, jeder einzelne Mann ge
braucht wird, um die vielerlei Lücken auszufüllen, die dieſer gräß-liche Krieg geriſſen hat, und um unſerem Vaterlande zum Sieg
in dem dann entbrennenden wirtſchaftlichen Kampfe zwiſchen den
jetzt feindlichen Völkerſchaften verhelfen. Aber auch in ſozialer

iehung hat die beſprochene Maßnahme ſehr viel gutes bewirkt.
Viele unſerer wackeren Vaterlandsverteidiger in der Front ſparen
einen Teil ihrer Löhnung, um damit ihre Familie zu Hauſe bei
den teuren Lebensmittelpreiſen zu unterſtützen. Die Frauen der
gefangenen und vermißten Krieger waren daß dies ihre
Männer nicht tun konnten, im Nachteil. Das iſt nun erfreu
licherweiſe ausgeglichen worden. Manche Frau, die bei ſechs oder
acht Kindern bisher Wirtſchaftsgegenſtände verſetzen mußte, um
den Bitten ihres Mannes in der Gefangenſchaft um Geld und

Lebensmittel entſprechen zu können, hat jetzt die verſetzten Sachenwieder einlöſen können und hat noch einen Notpfennig übrig,
nachdem ihr auch die Löhnung für zurückliegende Zeit gewährt
worden iſt. Hat doch manche dieſer Frauen 150 Mark und noch
mehr auf einmal ausgezahlt bekommen. Das Glück und die
Freude läßt ſich in ſolchen Fällen leicht ausdenken und vielfach iſt
der Geſchäftsſtelle für ihre Bemühungen der Dank zum Ausdruck
gebracht worden. Daß die Gewährung der Löhnung ohne drin-
gende Bedürftigkeit durch die Geſchäftsſtelle beantragt worden
iſt, iſt erfreulicher Weiſe nur in einem einzigen Falle vor
gekommen. Es lte ſich um eine Poſtbeamtenfrau, die das
volle Gehalt ihres in Gefangenſchaft geratenen Mannes in Höhe
von monatlich 129 Mark von der Poſtbehörde weiter bezahlt be-
kommt und trotzdem die Löhnung ihres Mannes verlangen zu
können glaubte, weil ſie ihrem Manne monatlich 20 Mark ins
feindliche Gefangenenlager ſchicken müßte. Sie war noch ſehr
ungehalten, daß man ihr die Hilfe auf der Geſchäftsſtelle zur Ab
faſſung ihres unberechtigten Antrages verweigerte.

Schiffsjuneneinſtellung bei der Marine
Wie noch nicht allgemein bekannt ſein dürfte, werden auch

in dieſem Jahre Anfang Oktober wieder Schiffsjungen bei der
Kaiſerlichen Marine eingeſtellt werden. Kräftige und völlig ge
ſunde Jungen, welche die ſeemänniſche Laufbahn in der Kriegs
marine einſchlagen wollen, können ſich jederzeit perſönlich beim
nächſten Bezirks--Kommando, oder, wenn dazu Gelegenheit, beim
Kommando der SchiffsjungenDiviſion auf S. M. S. König Wil
helm in Flensburg-Mürwik melden, und zwar können die
Anmeldungen bis zum 10. September erfolgen. Am
Tage des Eintrittes darf der Anwärter nicht jünger als 15 und
nicht älter als 18 Jahre ſein. Verlangt wird nur abgeſchloſſene
Volksſchulbildung. Das BezirksKommando beſorgt dis vorläufige
ärztliche Unterſuchung und Anmeldung. Der Schiffsjunge ge
nießt dann eine zweijährige Ausbildung, verbunden mit Schul
unterricht in Deutſch, Rechnen, Geſchichte, Erdkunde uſw. auch
Muſik und Sport wird betrieben. Nach dieſer Ausbildung wird
der Junge Kriegsſchiff-Matroſe, nach weiteren 3-—4 Jahren
Unteroffizier. Beim Eintritt muß er ſich zu einer neunjährigen
Dienſtzeit verpflichten. Nach 12 Jahren aktiver Dienſtzeit erwirbt
er ſich den Zivilverſorgungsſchein, der ihn zur Annahme einer
Beamtenſtelle bei Staats-, Reichs und Kommunalbehörden be
rechtigt. Bei längerem Dienſt in der Marine kann er Deckoffizier
werden. Als ſolcher iſt er penſionsberechtigt. Beſonders befähigte
Jungen, welche die Feuerwerkerlaufbahn einſchlagen, können
Feuerwerksoffiziere werden. Dem Schiffsjungen ſtehen außer
dem noch folgende Deckoffizier-Laufbahnen offen: Stückmeiſter,
Bootsmanns, Steuermanns, Torpedoſteuermanns, Minenſteuermanns-, Vermeſſungsſteuermanns, Unterſeebootsſteuermanns,
Signalmeiſterlaufbahn. Nähere Nachrichten in Schiffsjungen
angelegenheiten, über Löhnungs und Gehaltsverhältniſſe uſw. er
teilen die Bezirks-Kommandos und das Kommando der Schiffs
jungenDiviſion in Flensburg-Mürwik, we auf Wunſch ein
ſegee es Heft mit näheren Nachrichten koſtenlos zur Verfügung
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Aus den Vereinen
Die Sattler-ZwangsJnnung hielt ihre gut beſuchte Quar-

talverſammlung in Bauers Brauerei-Ausſchank ab. Obermeiſter
Geitner richtete mahnende Worte an die neu aufgenommenen
Lehrlinge. Den im Felde ſtehenden Kollegen ſollen nochmals
Liebesgaben geſandt werden. Bei einer Ausſprache über die jetzige
Lage im Sattlergewerbe wurden die hohen Lederpreiſe
beſprochen und dabei ausgeführt, daß ein Kilo guten Leders trotzder Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 15--18 Mk. koſtet. Zu einer
lebhaften Ausſprache kam es zwiſchen einzelnen Genoſſenſchafts
mitgliedern und ſolchen, die eine zweite Genoſſenſchaft ins Leben
rufen wollen. Die hier beſtehende Genoſſenſchaft wollte nur
einzelne Kollegen aus dem Jnnungsbezirk aufnehmen. Von den
Leitern der beſtehenden Genoſſenſchaft wurde hervorgehoben, daß
bei Verteilung der Arbeiten auf den ganzen Kammerbezirk viel
Schwierigkeiten entſtehen und bei den kleinen Aufträgen, welche
den Genoſſenſchaften zugeteilt werden, die Mitglieder der Ge-noſſenſchaft nicht genügende Beſchäftigung erhalten und bald große

Enttäuſchungen erleben werden. Der neue Lohntarif wurde be
ſprochen und zur Schlichtung von Streitigkeiten wurde ein Aus
r beſtehend aus den Herren Geitner, Goeldner, Schreiber und

Hutte gewählt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Eröffnung des Harzer Bergtheaters

Die durch Einberufung des Begründers Dr. Wachlers zur
Fahne in Frage geſtellte Eröffnung des Bergtheaters in Thale
wird demnächſt erfolgen, nachdem Hofſchauſpieler Bauermann
aus Deſſau zum Direktor deiſer Bühne beſtellt wroden iſt.

Der Deutſche Bühnenverein und das feindliche Ausland
Der deutſche Bühnenverein hat einen Beſchluß gefaßt, der

in heutiger Zeit überall mit Genugtuung begrüßt werden dürfte.

a ehren Mattenen
elplan un Natürlich werden die Schöpfungen

ne und Komponiſten von Bedeutung hiervon

Aus dem Gerichtsſaal
Aus dem Leben eines Banknotenfälſchers

e e i h en eene Singieheng de Maler des

e endenen Jnvaliden Richard bekannteſten und
gefehrlichſten internationalen Banknotenfälſcher m
hatte. Ganger, der gelernter Lithograph war, hatte ein ſehr beJ Er war in aller Her
er ſich, insbeſondere in Amerika, durch Fälſchung engliſcher Bank
noten und amerikaniſcher Dollarbills in kurzer Zeit ein großes
Vermögen erwarb. Mit den auf dieſe Weiſe erlangten 2
talien tauchte er dann von Zeit zu Zeit in Deutſchland auf, wo
er in der Rolle des millionenſchweren Deutſchamerikaners das
Geld mit vollen Händen ausſtreute. Jn NewJerſey, wo die erſte
Frau Ganzers wohnte, haate er in Gemeinſchaft mit zwei Eng
ländern in einem Keller Falſchmünzerei betrieben und haupt
ſächlich Ein und Zweidollarnoten hergeſtellt. Um die Noten auf
ihre Aehnlichkeit zu prüfen, wandten die Fälſcher ein recht eigen
artiges Mittel an. Sie gingen vor einem amerikaniſchen Kon
ſtabler die Straße entlang und ließen dann eine gefälſchte v
dollarnote fallen, ſo daß der Poliziſt dies ſehen mußte. Sie be
obachteten dann, ob der Poliziſt den Fund an ſich nahm, und tkra
ten, nachdem er die Note gewechſelt hatte, mit dem höflichen Er
ſuchen an ihn heran, ihnen den verlorenen Geldſchein zurückzuge
ben. In den meiſten Fällen rückte der verblüffte Konſtabler auch
das eingewechſelte Geld heraus. Als die Fälſcher ihre Verbrechen
ſchließlich zu dreiſt betrieben, wurde die Polizei aufmerkſam und
verhaftete ſie. Ganzer wurde zu 42 Jahren Zuchthaus verur
teilt, die er in der berchtigten SingSing Anſtalt verbüßte. Nach
Verbüßung dieſer Strafe kam er mit einem Vermögen von etwa
30 000 Mark nach Deutſchland, wo er mit einer gewiſſen Elſa
Mundt eine zweite Ehe einging, die aber nicht von langer Dauer
war. Von dieſem Zeitpunkt an war Ganzer plötzlich verſchwunden.
Jm Herbſt 1913 lief bei der Berliner Kriminalpolizei ein Schrei-
bei ein, in dem mitgeteilt wurde, daß Ganzer in dem Hauſe
FriedrichKarlStraße 7 in Reinickendorf mit ſeiner Schwägerin
Anna Mundt zuſammenlebe und eine mit allen techniſchen und
chemiſchen Hilfsmitteln ausgerüſtete Banknotenfälſcherwerkſtatt
betreibe. Der inzwiſchen verſtorbene Kriminalkommiſſar Weiland,
dem Ganzer ſchon bekannt war, nahm ſofort mit dem Kriminal
ſchutzmann Wollin eine Hausſuchung vor, die ein überraſchendes
Ergebnis hatte. Neben einer Steindruckpreſſe wurden photogra
phiſche Apparate nebſt Chemikalien, ein großer Poſten Bankno-
tenpapier und gefälſchte engliſche in Höhe von
43 000 Mark vorgefunden. Ganzer wurde verhaftet, beging aber
in derſelbew Nacht Selſtmord. Da ſich eine Mitbeteiligung
der Anng Mundt nicht feſtſtellen ließ, wurde das gegen ſie ein
geleitete Verfahren wieder eingeſtellt, ſo daß nur noch das nach
dem Geſetz erforderliche ſogenannte objektive Verfahren übrig
blieb. Das Gericht erkannte auf Einziehung und Vernichtung
der falſchen engliſchen Banknoten ſowie des übrigen Materials.

Verurteilung eines jugendlichen Raubmörders.
Die Ferienſtrafkammer (Jugendagerichtabteilung) des Leiſßger Lanberigee verurteilte den bei Begehung der Tat noch nicht

ſs Wege alten Hilfsbriefträger Alfred Gabler aus Kieritzch wegen

Raubmordes zu 14 Jahren Gefängnis.

Sportnachrichten
Pferdeſport

Ein zweiter Renntag in Hamburg-Groß-Vorſtel ſo in die
dem Jahre noch veranſtaltet werden, vorausgeſetzt, daß der Große
PreisTag am Sonntag ein befriedigendes finanzielles Ergebn:s
hat. Jockey Max Jentzſch, der zum Zwecke des Rennrei
tens von ſeiner vorgeſetzten Militärbehörde bisher noch nie Ur-
e bekommen hat, wird in Hamburg wieder in den Sattel

eigen.

Olympſſche Spiele.
Gegen die Abhaltung der internationalen othmpiſchen

Spiele 1916 Berlin mehren ſich die innerhalb der
Deutſchen Turnerſchaft. Man iſt mit dem Vorgehen
des Vorſitzenden dieſer Körperſchaft, des Geh. Sanitätsrats Dr.
GoetzLeipzig-Lindenau, einverſtander. Nicht einverſtanden da
gegen iſt man mit dem Verhalten des Reichsausſchuſſes, der die
Frage wegen Abhaltung der Spiele immer noch offen hält. Mit
Angehörigen der Völker, die gegen das deutſche Reich im Kriege
ſtehen, die ſich nicht genug tun können, die ſchmählichſten Lügen
über das deutſche Volk in der Welt zu verbreiten und deutſche
Kultur und Macht zertreten möchten, ſich in nächſter Zeit Wett-
ſpiele einzulaſſen, hält man nicht allein für die deutſche Turner-
ſchaft, ſondern auch für das geſamte deutſche Volk für unwürdig
und ausgeſchloſſen.
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Für die Sport-Veranſtaltung im Deuſchen Stadion am
8. Auguſt hat der Gau 20 des Deutſchen Radfahrer-
Bundes folgende Prüfungswettbewerbe, die auf der Radrenn
bahn des Stadions zum Austrag kommen, ausgeſchrieben: ein
Hauptfahren über 1000 Meter, ein Vorgabefahren über 2000 Me-
ter, ein Zweiſitzerfahren über 2000 Meter und ein Vereinsmann
ſchaftsfahren über 4000 Meter. Sämtliche Rennen ſind xfſen r
alle ordentlichen Bundesmitglieder und Vereine.Uebungsſchwimmen, das der Kreis I des Deutſgen
Schwimmverbandes gleichzeitig im Stadion r weiſt ein
ebenſo vielſeitiges wie reichhaltiges Programm auf. Es iſt haupt

der Jugend, und hier vor allem dem Nachwuchs, gewidmet.
Das Programm enthält ferner eine Anzahl Damenwettkämpfe,
darunter auch ein Damenſpringen, ein Militärſchwimmen, ein
Schauſpringen und ein Waſſerballſpiel.

Börſen- und Handelsteil
Zuckermarkt und Zuckerrübenanbau

Die in der letzten Zeit veröffentlichten Jahresabſchlüſſe der
Aktien Zuckerfabriken in Verbindung mit der Tatſache, daß nach
den Ermittlungen der Statiſtiſchen r die Anbau-
fläche der Zuckerrübe im erſten Kriegsjahr um nahezu
32 v. H. ein geſchränkt wurde, regen dazu an, die Jnter-
eſſen der rübenbauenden Landwirtſchaft mit
h n San den geſehen gecf in Einklang zuringen n geſe n tpreiſen haben die meiſten
Zuckerfabriken im letzten Geſchäftsjahr gute Reingewinne erzielt.
Zweifellos wird aber jetzt geprüft werden müſſen, ob der Preis
unterſchied zwiſchen Rohzucker und Raffinade, der zur Zeit mit
10 Mark für den Zentner geſetzlich feſtgelegt iſt, in voller Höhe
aufrecht erhalten werden könne. Wir nehmen dabei Bezug aufgewiſſe Mißſtimmungen, in denen im „Verein der Deutſchen
Zuckerinduſtrie“ von Rohzuckerfabrikanten im Frühjahr
Ausdruck gegeben wurde; man erblickte in der Spannung des
Preiſes von 10 Mark eine Bevorzugung der Raffine
rien. Nunmehr wird daran gedacht werden müſſen, den Preisfür Rohzucker zu erhöhen, damit die Rohzugerfabriken
in die Lage verſetzt werden, di e Preiſe fü r Zuckerrüben
ebenmäßighingau ffe tzen zu können. Jn dem vor wenigen

e in dem dere 5 r e x Nehrunge
mögl Gewinnun größtmög n agut g Rüdgang der Anbauflshe

n oAerprobuttioms las be Welt ſeit einer Reihe von Jahren mit
r 500 v. H. ſeiner Zuckererzeugung auf die Ausfuhr an
gewieſen

u Dividendenausſichten
gar Berg, r in Epeking. Die Geſellſchaft

war in dem am 30. Juli abgelaufenen Geſchäftsjahr beſondersfür Heeresbedarf ſehr Prir beſchäftigt. Unter dem üblichen Vor

behalt e man e Dividende auf 8 bis 10 Pro
t v Sehr chard Lindenberg ſchätzen die Dividende

auf etwa 24—25 Prozent (gegen 12 Prozent i. Vorj.).

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen am: 24. Juli: Mark Portl.-Zement

und Waſſerkalk Werke 0 Div.; Eiſenwerk G. Meurer A.G.o Div.; Zwickauer Maſchinenfabrik 0 Dividende.

Börſenſtimmungsbild
Nach der Steigerung der letzten Tage herrſchte heutezum Börſenſchlußz leichte Neigung zu Glattſtellungen vor, die ſich

r s auf eine Anzahl Automobil, Montan und Munitions
werte erſtreckte. Eine Ausnahme hiervor machten Hoch und

tien. Ferner wurden einige Nebenwerte wie Lindenberg
Stahl und Hünental teilweiſe kräftig in die du Hei
miſche Renten blieben feſt. Deviſen hen arkt unver
ändert ſehr flüſſig.

Getreidebericht
Berlin, 24. Juli. Jm Großhandelsverkehr war das Geſchäft

ziemlich ſtill ben unveränderten Preiſen. Dagegen trat im Platz
geſchäft vegere Nachfrage für Mais zutage, und da die Zufuhren
nur kleine waren, ſahen ſich die Lagerinhaber veranlaßt, die
Forderungen um 2 bis 3 Mark zu erhöhen. Auch für ausländiſche
Gerſte herrſchte Jntereſſe, doch blieben die Preiſe dieſelben wie
geſtern. Ausländiſche Kleie, Wocken ſowie die anderen Futter-
mittel wurden zu unveränderten Preiſen gehandelt. Wetter:
regneriſch.

CLetzte Telegramme
Amtliche Bekanntmachungen über Kriegswohlfahrtspflege

Berlin, 24. Juli. Der „Reichsanzeiger“ bringt Bekanntmachungen vetreffend die Regelung der Kriegs-Wohl-

fahrtspflege, betreffend die Friſten des Wechſel und Scheck-
rechtes für ElſaßLothringen, Oſtpreußen uſw., ſowie be
treffend die Geltendmachung von Anſprüchen von Per-
ſonen, die im Auslande ihren Wohnſitz haben, und eine Be
kanntmachung über die Wiederholung der Anzeige der Be
ſtände des Verbrauchszuckers.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Petersburg, 24. Juli. Der Generalſtab des Generaliſſi

mus teilt mit: Der Feind hat das Dorf Janiſchki beſetzt und
bemüht ſich in ſüdöſtlicher Richtung vorzurücken. Oeſtlich von
Roſiniec rückten die Deutſchen gegen den Schumafluß vor. Der
Angriff der Deutſchen gegen den Brückenkopf von Rozan wurde
fortgeſetzt. Am 22. durchbrach der Feind im Sturmangriff die
Drahtverhaue der Vorwerke von Jwangorod, wurde aber unter
roßen Verluſten für ihn herausgeworfen. Bei Vorſtößen in

chtung Lublin erlitten die deutſchen Diviſionen große Verlufſte.
Angriffe großer deutſcher Streitkräfte an der r v Maidon-
OſtrowskyWeislowiceenchanes wurden, nachdem ſich der Feind
anfangs unſerer Verſchanzungen bemächtigt hatte, nach achtſtündigen erbitterten Kämpfen mit ſchweren Verluſten zurück
geworfen. Wir vernichteten ſechs Minen und machten an 500 Ge
fangene.

Am Bug beim Dorfe Dzary warfen unſere Truppen den Feind
über den Fluß zurück. Bei Sokal beſetzten wir in der Nacht zum
22. Juli einige feindliche Schützengräben und drängten am Mor
gen den Feind gegen die Stadt. Feindliche Streitkräfte beſetzten
einzelne Teile des Dorfes Potuczico, wurden aber wieder heraus-
geworfen. Wir machten die Reſte des 10. öſterreichiſchen Jäger-
bataillons mit ihrem Major zu Gefangenen. Am 21. Juli
machten wir beim Dorfe Dobretwow einige hundert Gefangene.
An den übrigen Fronten keine Veränderung.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags Ausgabe enthalten.)

Engliſche Tücke
W. T. B. Berlin, 24. Juli. Wie das W. T. B. von zu

ſtändiger Stelle erfährt, hat ein deutſches Unterſeeboot am
20. Juli 11 Uhr vormittags etwa 180 Seemeilen öſtlich vom Firth
of Forth einen ca. 800 Tonnen großen Dampfer angehalten, der
die däniſche Flagge führte. Der Dampfer eröffnete plötzlich aus
zwei Geſchützen Feuer auf das Unterſeeboot, holte nach der erſten
Salve die däniſche Flagge nieder, fenerte ohne Flagge weiter und
ſetzte erſt nach der 5. oder 6. Salve die engliſche KrieEs iſt einem Glückszufall zuzuſchreiben, daß das unterſeeboot
dieſem hinterliſtigen Angriff nicht zum Opfer gefallen iſt.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle
An der Südoſtſeite des weſtlichen Tiefdruckgebietes ſind mehrere men nie n und a e

Mitteleuropa nach Oſtdeutſchland gelangt.gange hat geſtern nachmittag die r feſt in gang Deutſch

land ſchnell zugenommen und ſind zahlreiche Gewitterregen niedergegangen, die in einem großen Teil in Süd und Ditteldeuſſch

land ſehr ergiebig waren. Allein in Nordoſten herrſcht e hei
teres trockenes Wetter vor, doch hat auch im Nordweſten der Him

n Nach einem ſehr warmendeſſen Temperaturen verſchiedentlich 80 Grad O überſeien ſind heut früh W „Abkühlungen eingetreten.
a ne r ſweiterung, etwas Erwärmung, ſpäter vielfach Ge

Verantwortlich:

e e ececane,e r ſten Teterſſenden Zuſchriften ſind nicht
n be an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern

„Schriftleitn rief eitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
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Ein Wiederſehen
Erzählung von Heinrich Leis

(Nachdruck verboten.)
SKk. Durch den blauen, windigen Tag rückte das

ment vorwärts. Von der Straße erhob ſich ein
ig zuſammengeballter Staub; in einer

e Wolke zogen die Truppen dahin. Das Laub
der 2 wurde vom Winde geſchüttelt dieſem Winde,
der immer wieder den Staub aufwirbelte und auch das
Buſchwerk grau überzog.

Jn der marſchierenden Kolonne drehte der Elſäſſer
Georges Roß den Kopf nach rechts und nach links, wie
wenn er etwas ſuchte oder etwas Bekanntes wiederzufinden
hoffte. Unter den verſchwitzten, verſchwollenen Geſichtern,
blaß und ſchmutzig vom Marſch, fiel er mit ſeinen lebhaften,

rauen Augen auf. Der kurze, ſchwarze Spitzbart
ſtand ihm gut. Es war ſeine Heimat, dieſer Grenzort im
Elſaß, wo die Franzoſen nun zu wiederholten Malen ſchon
eingefallen waren; auch jetzt ſtand der Feind nicht weit.
Der Mittag war ſommerlich heiß geweſen, und ſo tat

die am Abend auffriſchende Luft den Truppen gut. Einen
tüchtigen Marſch hatten ſie hinter ſich das Spätrot, das
ſich unter der Sonnenkugel ausbreitete, war ihnen der
Vorbote erſehnter und verdienter Ruhe.

Aber immer noch gings weiter. Nach Sonnenunter
gang ſetzte eine bläuliche, leicht dunſtige Dämmerung ein.
Da lag ein Dorf vor ihnen, um das ſchon heiß gekämpft
worden war. Stärkere franzöſiſche Vortruppen hatten es
überrumpelt und genommen, waren aber zurückgegangen,
als friſche deutſche Kräfte anrückten. Einige Häuſer waren
zertrümmert, die Einwohner geflohen. Verlaſſen. unheim-
ch, wie lauernd geduckt, ſtanden die Häuſer an der Straße.
Der Infanterie die mit ſtampfendem, gleichmäßigem
Tritt einmarſchierte, war zumute, als tappte ſie in eine
liſtig geſtellte Falle. So feindſelig, drohend wirkte dieſe
Stille. Doch die Reiter hatten ſchon ihre Schuldigkeit
getan; auf den Oberſt ritt eine Unteroffizierspatrouille der

be Dragoner zu, um ihm zu melden, daß das
Dorf geräumt und kein Feind mehr im nächſten Umkreis
zu finden ſei. e

Der Oberſt entſchloß ſich, das Regiment gleich hinterm
Dorf auf einer Hochebene Poſten faſſen und Gräben an
legen zu laſſen. Auf einen Angriff war es nicht abgeſehen,
ehe verſtärkte Truppen und ſchwere Artillerie zur Stelle
war. So zogen die Soldaten, ohne aus der Reihe treten
zu dürfen, durch den verlaſſenen Ort. Keine Raſt, nach
der ihr müder Körper ſo dringend verlangte. Nur ſchlafen
wollten ſie, nur ſchlafen!

Vor einem größeren, kaſernenartigen Bau (es war eine
Lederfabrik) ſtand eine Frau außer ein paar flatternden
Hühnern das erſte lebende Weſen, das ſich ſehen ließ. Eine
junge, ſehr ſchöne Frau war es, einen beſonderen Reig
hatten ihre großen, ſamtartig und feucht glänzenden
Augen. Sie hatte die Hände in die Taſchen ihrer Haus
ſchürze geſchoben ihr Haar in kleinen Löckchen an der
Stirn aufgeſteckt. So wirkte ſie in dieſer Umgebung wie
eine Erſcheinung, eine ſeltſam unwirkliche Erſcheinung in
dem entvölkerten Dorf.

Georges Roß zuckte zuſammen, wie einer, dem alte
peinliche Erinnerungen aufgewühlt werden. Sie war es

mußte es ſein. Warum hätte ſie es auch nicht ſein

Zu ſeinem 50. Geburtstag

Von G. Koldemanz
Nachdruck verboten.

Der als Direktor der Akademie in Königsberg wirkende
Maler Profeſſor Dr. Ludwig Dettmann vollendet
heute, am 25. Juli, ſein 50. Lebensjahr. Jn Adelbye bei
Flensburg 1865 geboren. wurde er in Hamburg erzogen,
wo er von 1882/84 die Gewerbe und Kunſtſchule beſuchte,
um dann, mit einem Staatsſtipendium ausgeſtattet, 1384
die Berliner Kunſtakademie zu beziehen. Hier waren
Eugen Bracht, Woldemar Friedrich und Franz Skarbina
bis 1889 ſeine Lehrer. Jn dieſem Jahre führte ihn eine

Studienreiſe nach Paris, Antwerpen, Holland und
London.

Schon als junger Akademiker begann er ſich 1885 als
erfolgreicher Jlluſtrator in Schorers Familienblatt zu be
tätigen. 1886 trat er mit dem Oelbild „Jm Hofe“ auf der
Berliner Akademieausſtellung als Maler auf den W
Dann folgten unter Verwendung von Waſſer und Deck-
farben nebeneinander Freilichtaquarelle von hinreißendem
farbigen Vortrag aus der Umgebung Berlins, aus Nieder
deutſchland und von der Seeküſte. Auch Genreſzenen ſchuf
er in dieſer Technik. bei denen ihm Menzel und Lieber-
mann Vorbilder waren. Dieſe impreſſioniſtiſchen Aaua-
relle, in denen er oft das grelle Licht heißer Sommertage
über gelbe Kornfelder fließen ließ, brachten ihm bedeutende
Erfolge. Dettmann galt damals, wenn auch nur auf dem
Gebiete des Aquarelles, doch neben Uhde und Liebermann
als einer der erſten Propheten des Jmpreſſionismus in
Deutſchland. In den Akademieausſtellungen von 1888
bis 1890 und 1892, auf der großen Berliner Kunſtaus
ſtellung 1893, auf der Dresdener Aauarellausſtellung des
gleichen Jahres und 1899 im Künſtlerhaus zu Wien, er-
reaten dieſe Arbeiten viel Aufſehen.

von dieſem Wiederſehen. Er hätte fortlaufen mögen, ganz
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Deutſche Aorte.

Jm Frieden und im Krieg
Behält die Einigkeit den Sieg.

Georg Rollenhagen.

Der Staat iſt eine ſittliche Gemeinſchaft, er iſt
berufen zu poſitiven Leiſtungen für die Erziehung
des Menſchengeſchlechts und ſein letzter Zweck iſt,

daß ein Volk in ihm und durch ihn zu einem
wirklichen Charakter ſich ausbilde; denn das iſt
für ein Volk wie für den einzelnen Menſchen die
höchſte ſittliche Aufgabe. Heinrich v. Treitſchke.

Der Menſch beziehe möglichſt all ſein Tun und

Treiben auf jenes Heiligſte in ſeiner Bruſt, wovon
er fühlt, daß es nur ihm angehört und das eben
darum ewig und unveränderlich ſein muß; da bleibt
ihm zum Zweifeln kein Grund, zum Verzweifeln

keine Zeit. Hebbel.
e

ſie zum erſten Male geſehen. Er hatte ſie mit all der Glut
eines jungen redlichen Herzens geliebt, das ſeine Zärtlich-
keit nicht zerſplittert hat in Tändeleien und Koſereien.

Der Kopf erfaßte das Ereignis nicht recht. Unbe
wegt blieb ſie, und ihr Auge glitt ruhig und gleichmütig
über den Zug; ob ſie ihn nicht ſah oder nicht mehr er
kannte? Sollte das gemeinſame Erlebnis, das in ſeiner
Seele wie eine ſchlecht vernarbte Wunde ſchmerzte, ganz
ſpurlos aus ihrem Gedächtnis verweht ſein? Georges
Roß hatte nur die Empfindung wie von einem Bilde, etwas
Körperloſem, das aus dem Nebel auftauchte und jeden
Augenblick verſchwinden konnte, unerkennbar.

Er tappte weiter in der Reihe, nur mit merkwürdig
unſicherem Tritt. Es kam ihn an wie Erſchöpfung, den
alten Fußgänger und Weidmann, daß er unwillkürlich nach
der Feldflaſche faßte, um einen 'Schluck zu nehmen. Er
ſah ſich nicht mehr um; er hatte die Frau nicht länger an
geſehen als mit einem Blicke, und die Wirkung dieſes
Blickes ließ ihn doch nicht wieder los.
Die alte leidige Geſchichte. Wer einmal recht geliebt

hat und enttäuſcht worden iſt. kommt kaum darüber hin
weg. Für keinen Menſchen hätte Georges Roß, der Ver
einſamte, mehr ſoviel Zärtlichkeit aufbringen können.

Es wurde Halt befohlen. Raſt auf freiem Felde.
Dauig war die Nacht nach der Hitze des Tages; aber
dunkel drohend ſtand im Weſten der Wald.

In den Mantel gewickelt, die vom Marſch ge-
ſchwollenen Füße ausgeſtreckt, träumte Georges Roß weiter

Jedoch ſchon 1892 tritt in ſeinen Oelbildern wieder
der Jlluſtrator zutage Erzählendes, Religiöſes beein-
trächtigt in den Bildern die rein maleriſche Qualität. Seine
Küſtenfahrten brachten ihn zu den frieſiſchen Fiſchern und
den Geſtaden der Oſtſee. Er überträgt die Armeleute-
malerei auf die Fiſcher, ſtellt in den Vordergrund ſeiner
Landſchaften Frat talten in bauſchigen Röcken, die als
markante Silhouetten in den Horizont vagen. Die Fiſcher
friedhöfe in den Dünen reizen ihn zur Darſtellung und
auch die Jnnenräume der Fiſcherkirchen. Sehr bekannt iſt
ſeine Darſtellung des auf einem Dünenfriedhof am Grabe
des Vaters knieenden „verlorenen Sohnes“ geworden, die
er in mehreren Faſſungen gab. Ende der 90er Jahre
ſchloß des Künſtlers impreſſioniſtiſche Periode ab, ſeitdem
ſteht er im Bann der dekorativen Wandmalerei.

Jm Jahre 1892 wählte er zum erſten Male die künſt-
leriſche Form des Triptychons, das ihm die Möglichkeit zum
Erzählen gab. Auf der großen Berliner Kunſtausſtellung
zeigte er das heute im Schweriner Muſeum hängende große
Bild „I. Moſe III“, das unter dem Einfluß Uhdes den
Sündenfall darſtellte. Jm Vordergrund des Mittelbildes
graben mühſam Männer und Frauen, während ſich da-
hinter ein ärmlicher Leichenzug bewegt. Das linke Seiten-
bild zeigt das „Verlorene Paradies“, das rechte ein alle
goriſches Bild mit dem Erlöſer Chriſtus als Hauptfigur.
1893 entſtand die „Heilige Familie“, die ſpäter die Galerie
in Venedig kaufte. Das Mittelbild ſtellt hier in dämm-
riger grüner Landſchaft die Verkündung an die Hirten dar,
ein von oben herabfallender heller Lichtſchein gibt dem
Bilde eine weihevolle Stimmung, deren Myſtik durch die
ſymboliſchen Flügelbilder vertieft wird.

Dieſe in Berlin, München und Wien gezeigten Werke
erregten erbitterte Kunſtfehden für und wider den Maler.
1894 gab er auf der Jnternationalen Kunſtausſtellung in
Wien ein Mittelbild des „Deutſchen Volksliedes“, eine
ganze helle Freilichtſtudie, die Radſchmiede bei der Arbeit
darſtellte. Die dunkleren Seitenbilder gaben Jnterieurs

ſinnlos, um die ehemals Geliebte zu ſuchen. Hart, ſchroff
abweiſend konnte ſie ſein, er wußte es und zitterte bei der
Erinnerung daran. Jns Granatfeuer, in den Kugelregen
wünſchte er ſich hinein, nur um dieſe Empfindung loszu
werden.

Es geſchah, daß die Reihe der Wache an ihn kam. Er
mußte ſchon ein paar Stunden vergrübelt haben, in einem
halbwachen Hindämmern. Der Mantel war feucht, der
Nacken ſchmerzte ihn. Wie ſeltſame, bauſchige, ſchwarze Ge
bilde lagen die Soldaten gekrümmt unter ihren Decken
und Mänteln durcheinander.

Das Gewehr geſchultert, zog die Wache auf zu zweien.
Nach mehreren hundert Schritten bog der Kamerad ſeit-
wärts ab. Ueber Geſträuch und kleine Gräben taſtete
Georges Roß ſich zum Waldrand. Mit dem Gewehrkolben
ſtieß er das Geſtrüpp beiſeite. Der Wald lag vor ihm in
dunklar Tiefe. Schön iſt er, der mächtige, ſchweigende
Wald. Wie ein unendlicher Dom, erhabener als jedes
Steinwerk.

Die Zweige knackten unter dem Fuß. Durch die
Bäume ging ein Rauſchen, als empörte ſich der Waldgeiſt
über den Eindringling, der ſeine Ruhe ſtörte. Jn den
Aeſten kniſterte es wie von fliehendem Wild. Diesmal
ſeid ihr vor der Kugel ſicher, flinke Haſen, ſchönäugige
Rehe einem edlern Wilde gilt der Tod.

Um den Druck der Müdigkeit abzuwerfen, dieſes gleich
förmige, halbernſte Hinträumen, ſchlug er ſich an die
Schläfen. Seine Augen ſtanden weit offen, und dabei fiel
es ihm ſchwer, etwas ringsumher zu erkennen.

Endlich Erlöſung. Wie es durchs Laub knackte trotz
aller Vorſicht des ſchleichenden Trittes, fährt er auf. Er
fühlt ſich befreit. Etwas Neues wenigſtens, ein Geſcheh-
nis Jrgend ein Weſen kommt durch die Dunkelheit

das Ungewiſſe ſpannt ſeine Aufmerkſamkeit. Ganz der
Jäger iſt er wieder, vornübergebeugt lauernd. Was mag
es für ein Wild ſein, das noch im Schatten ſteckt, das ſich
vor das Schußfeld ſeines Gewehres

Ein ſchwarzer Mantel bewegt ſich hinter den Bäumen.
Die Hand des Soldaten umfaßt den Kolbenhals. Neben
dem Kinn liegt das Kolbenende. Ein ſcharfes, raſches:
„Halt wer da?“

Die Nacht gibt das Echo wieder.
Der ſchwarze Mantel ſchrickt heftig zuſammen vor dem

harten Ruf, und eine zitternde, ſchrille Stimme kommt
zurück: „Gut Freund!“ Deutſche Worte ſind es.

Georges Roß läßt den Kolben nicht ſinken. „Dann
die Parole!“ Jm Dunkel geſchieht eine Bewegung, wie
von einem, der fliehen oder ſich losreißen will. Ein Dorn
ſtrauch hat ſich in den Mantel verkrallt, er gleitet zurück
unter der ruckenden Bewegung, der helle Beſatz eines
Frauenkleides blinkt hervor. Und da ergießt auch, wie
durch den Wachruf des Poſtens gufgerüttelt, der neue
Mond ein fahles Streiflicht durch die Stämme. Wunder-
bar ſilbrig wird der Wald. Scharf umriſſen jedes Blatt,
jeder kleine Zweig Märchenhaft berückende Schön
heit eines verzauberten Schlafes.

Und noch etwas, das anmutet wie ein Wunder, ſo un
faßbar, ſo lähmend, daß die Büchſe vom Kinn ſinkt, daß
die Mündung, was dem Schützen noch nie geſchah, in die
Erde greift. Kaum hält der Ueberraſchte den Kolben
noch Wie in einem Rahmen lugt das Geſicht der nächt
lichen Schleicherin durchs Gezweig und ſie iſts wieder

ſie und er träumt nicht ſie, die durchs Gebüſch nun
entſpringt wie ein Reh, den Mantel preisgebend dem

einer Arbeiterfamilie beim Eſſen und den Abſchied des
Handwerksburſchen vom Großvater. Dieſes Triptychon
hängt im Muſeum zu Elberfeld. 1894 entſtand der ſehr
wirkſame „Lebensfrühling“, der Kinder auf einer Früh-
lingswieſe unter Bäumen darſtellte.

1895 ſchuf Dettmann die erſt als Diorama gedachte
große Kompoſition „Ueberführung der Leiche Kaiſer Wil
helms zum Dom am 12. März 1888“. Die im Boot durch
die Brandung fahrenden beiden Fiſcher (1897) ſind im Be
ſitz der Galerie in Dresden, den „Sonnigen Weg“ erwarb
das Muſeum in Breslau, das „Abendmahl“ die Galerie in
Königsberg. Die Berliner Nationalgalerie kaufte 1902
den „Fiſcherkirchhof“.

Mit dem Plafondgemälde „Brieftaubenverkehr“ im
Reichspoſtgebäude begann die Reihe der dekorativen Wand
malereien Dettmanns. 1898 fiel ihm der Preis für vier
Wandbhbilder im Neuen Rathaus zu Altona zu. Hierbei gab
der Künſtler als erſter im Hiſtorienbild bei unakademiſcher
Kompoſition breiten Farbenauftrag. 1905/06 malte er für
die Techniſche Hochſchule in Danzig die „Beſichtigung des
Nordoſtſeekanals durch den Kaiſer“, einen „Schiffszimmer-
platz aus der Hanſazeit“ und eine „Zyklopenſchmiede“.
Für die Univerſität in Kiel malte er 1910/11 das Wand-
gemälde eines Säemanns im Rahmen der holſteiniſchen
Landſchaft.

Nach ſeiner Berufung an die Königs-berger Akademie 1910 entwarf er eine dekorative
Faſſade mit Motiven aus den Freiheitskriegen (York vor
den preußiſchen Ständen), deren Manier an die Art von
Erler in München anklingt.

Profeſſor Dettmann war im letzten Winter dem Ober
kommando eines im Oſten kämpfenden Armeekorps als
Hriegsmaler zugeteilt und hat jüngſt über 100 Skizzen und

en in der Königlichen Akademie der Künſte
Dude r Die grauſige ſtarrt aus
ſei nungen mit er n TieEr eg r Wucht. Tiefes



kvallenden Dornſtrauch. Wie alle die Ereigniſſe überein
ander fielen, mit betäubender Wucht. Ein Gedanke quälte
ihn: Sie war Franzöſin, dem Blut nach, dem Herzen nach.
Sie würde dem Feind die Stellung des Regiments ver
raten; und am Morgen ſie dann Feuer aus einerverſteckt liegenden Batterie. Die Kameraden das Vater
land er durfte fie nicht gewähren laſſen. Georges riß
ſich an Geſtrüpp und Dornen. Heftiger drängte er vor
wärts. Wie ſchon einmal, dachte er, als er, von Eiferſucht
gepackt, ihre Untreue entdeckte. Und ſie lachte über ihn,
als ſie ſein verſtörtes erhitztes Geſicht hinter ſich ſa h.

Als ein Streifen der Mondſichel den Wolkenrand
färbte, entdeckte er die junge Frau wieder. Pochenden
Herzens lehnte er an einem Baum. Jn ihrew Hand ſah er
ein Licht aufflammen, das flackernde, hüpfende Licht eines

Nach ein paar haſtigen Bewegungen hörte
das Flackern auf, der Glanz wurde heller, aber gleich wie-
der abgeblendet. Sie mußte eine kleine Laterne angeſteckt
haben, mit der ſie nun bald hochfuhr, bald Kreiſe beſchrieb.
Vorne kroch der Wald einen Abhang herunter, alſo waren
die Signale, die mit dem Licht gegeben wurden, jenſeits
deutlich erkennbar. Durch den Wald knackte es kam es
näher, ein einzelner Mann. Georges Roß ſah die roten
Hoſen leuchten, und an den Aermeln die glitzernden Treſſen
des franzöſiſchen Offiziers.

Der Elſäſſer hatte die Büchſe wieder hoch. Noch ein
mal zuckte ſein Herz, und alles Weh aus ſeiner Bruſt quoll
aus, wie er ihren Namen rief: „Eugenie!“

Sie hatte ſich vorgeneigt, beim Klang der Stimme
fuhr ſie herum. Er ſah ſie zittern, wie dasſelbe Fieber ſie
packte, das ihn vorher das Gewehr hatte ſinken laſſen. Jetzt
war er kalt wie Stein. Bei ihrem Erſchrecken hatte er
ſeine Ruhe wieder. Da rückwärts ſchliefen die Kameraden,
vertrauend ſeiner Wacht und vor ihm das Jrrlicht, das
ſein Leben ſchon einmal herauswarf aus der Bahn.

Er zielte, wie er auf ein Reh anlegte, das zur Tränke
ging. Der Schuß blitzte auf, bläulich kräuſelte der Rauch
durchs Unterholz. Das Geſtrüpp krachte unter der Laſt des
fallenden Körpers. Kein Bewegen wemr. Davon hetzt in
Flucht der aufgeſcheuchte Franzoſe.

Georges Roß kniet bei der Geliebten. Jhr Geſicht
drückt den Schrecken und die Ueberraſchung aus, aber keinen
Schmerz; der Tod kam zu ſchnell. Der Schütze, der, aufs
Gewehr geſtützt, ſchwerfällig hinkauert, fühlte ſich ſelber dem
Tode nahe. Er war tieferſchüttert, völlig gebrochen.

Friedlich rauſchte der Wald. Dort ruhten die Kame
raden, kein Feind wird ihnen den tödlichen Morgengruß
entbieten.

Der Soldat, der die Wache mit ihm teilte, ſtapfte her
an. Sein gutmütiges, breites Bauerngeſicht ſchob ſich durch
en und fragte: „He, was iſt los? Haſt Du ge
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„Ja T ich T

Feldgrau
Auch Farben haben ihre Schickſale. Welch einen warmen Ton

der Liebe, des Stolzes, der Verehrung hat plötzlich das Grau be
kommen! Wie überſtrahlt heute dieſe ſtille Farbe all die Pracht
des hellen Blau, des ſeurigen Rot, des lichten Gelb, jener buntenFanfare, die einſt Schmuck und Schönheit des Kriegers ausmach
ten! Ein Aſchenbrödel der Farbenwelt hat der Krieg emporge-
hoben und mit einer unvergänglichen Glorie umgeben. Dieſes
ſchlichte Feldgrau iſt zum Symbol des gewaltigſten Völkerringensgeworden, zum Sinnbild all des ſtillen Heldentums, zum Abbild
dieſer Schlachten, die ſich auf einem leeren Schlachtfeld anſcheinend
in Unſichtbarkeit vollziehen, zum Abbild dieſer Kriegführung, die
den Krieger in Gräben zwingt und ſeine höchſte Tatkraft in eine

Nervenprobe legt. Bei allen Völkern iſt das Grau,
m trübe Miſchung zweier Farbenvereinigungen, des Schwarz
und Weiß, lange mit einem Fluch belegt geweſen. Grau war ja
die Dämmerung, die im ungewiſſen Zwielicht Tag und Nacht
ſcheidet, grau das öde, weite Meer, grau der Himmel des Winters

grau die Erde, wenn Tod und Verweſung ſie überfallen haben.
Wie Schillers Drache war alles „gekleidet in ein ſcheußliches
Grau“, was Furcht und Schrecken einflößte. Grau nennt Goethe
die unfruchtbare, lebloſe Theorie im Gegenſatz zu den goldenen
Früchten am grünen Baum des Lebens.

Welch eine traurige Sippſchaft von Worten nimmt von dieſer
Farbe ihren Ausgang: gräulich, grauſam, gruſelig, Greis, gräfz-
lich, Grauen, Graus, Gram und grämlich, Grimm und grimmigund viele andere. Wurde die Luſt des Daſeins gleichgeſetzt mit
dem Farbenprangen des Frühlings und Sommers, ſo wollten auch
frohe, veiche, geſunde Menſchen in bunter Kleidung einhergehen.
Jm Altertum iſt Grau bezeichnenderweiſe die Farbe, die dem
Sklaven zukommt. Der freie Mann hüllte ſich ſelbſt bei tiefſter
Trauer nicht in dieſen widerwärtigen Ton. Und ſo blieb es im
Mittelalter und Renaiſſace. Die ritterliche Geſellſchaft freute
ſich an kräftigen Farben, an bunten Stickereien und lebhaft ge
muſterten Stoffen. Wie ſchwelgen in fiarken, ſtolzen Farben
die Maler der Renaiſſance, ein Raffael und Tizian, und dieſe
Farbenfreudigkeit ſteigerte ſich bis zum äußerſten in den Bildern
des Rubens, wird feſtgehalten in dem leuchtenden Blau und Rot
der Hofmaler Ludwigs XIV. Nur was arm und elend war, was
in erzwungener oder freiwilliger Niedrigkeit lebte, das brachte un
willkürlich die Dumpfheit ſeiner Gefühle in gebrochenen, unſchein-
baren, ſchmutzigen Farbentönen zum Ausdruck. Und bald wurde
Grau die Farbe derer, die der Welt und ihren Freuden für
immer entſagt hatten, der Mönche und Nonnen. Die grauen
Brüder, die grauen Schweſtern, ſie verliehen der Farbe wohl eineStimmimg des Mitleids und der Barmherzigkeit. Aber, daß
Grau ſtolzer Lebensmut, kriegeriſche Kraft, hohen Sinn aus
drücken könnte, das wäre keinem Menſchen des Mittelalters undder Rengiſſance in den Sinn gekommen. Jn England n im
17. Jahrhundert im Gegenſatz zu den Kreiſen des Adels die Puri
taner graue Kleidung an; die „Frommen“ und „Heiligen“ Crom-wells, die mit dem Schwert in der einen und mit dem Gebetbuch
in der anderen Hand die in Samt und Seide gekleideten Ka-
valiere bekämpften, wählten zu ihrer Uniform die unſcheinbarſte
und beſcheidenſte aller Farben. Mit den Puritanern und Quä-
kern ging das Grau nach Amerika; es wurde die Farbe der Pie
tiſten und ward ſo religiös ſtets betont.

Jn der Malerei hatte die Farbe ſich allerdings unterdeſſen
einen bedeutenden Platz erobert, indem ſie in der n Paletteder Holländer als Gegenſatz zu allem Kuber auftritt.
Aber wenn das Grau, wie es um die Mitte des 19. Jahrhunderts
geſchah, aus der Kunſt in das Leben hinübergriff und zur Modefarbe wurde, wenn es ſich in n und Sriun allzuſehr
bemerkbar machte, dann ſind immer nner aufgetreten, die auf
den Widerſinn dieſer Erſcheinung hinwieſen, und ſo hat Jakob
von Falke noch in den 80er Jahren des 19. Jahrhunderts einengeharniſchten Proteſt gegen die Verwendung dieſes „Farben-
ungetüms“ erhoben.

Dann kam der Weltktkrieg, und er ſchrieb das Feldgrau auf
ſein Panier. Zum erſtenmal in der Farbengeſchichte erhielt dieſe
nüchterne Farbe einen warmen Unterton des Gefühls, ward ſie
verwoben mit dem Höchſten, was Menſchentum kennt, mit todes-kühner Tapferkeit, mit herrlichem Opfermut. Feldgrau iſt heute
das ſchönſte Kleid des Mannes, ſchöner als alle gleißende Pracht
des Rittertums, als all der bunte Glanz früherer Uniformen,

Heiterkeit zu geben, die man nie im Grau vermutet.
r die jüngſten Porträts von Liebermann. Der Fe
der Held unſerer Zeit, der Liebling der Frauenwelt; Feldgrau

das einende Band, das ſie alle umſchlingt, die Verteidiger des
aterlandes, vom Kaiſer und Kanzler bis zum einfachen Soldaten.Etwas Ehrwürdiges hat die Farbe erhalten, die den Krieger

gleichſam zu einem Stück der Natur macht, ihm eine Schutzfärbungverleiht, wie den Vögeln und anderen Tieren. Unſere Shriker

feiern in dieſen grauen Männern die Söhne einer neuen, großen
Zeit, die wie die Drachenſaat des Jaſon e Heimatsboden ent
wachſen ſcheinen, um in ihm das Heiligſte zu ſchützen v iſt dasGran von dem alten Fluch erlöſt, n iſt ine gelbgran di ung
einer gewaltigen Epoche geworden, und auf ewig wird dieſe ſtille

Farbe mit unſeren Tagen verknüpft ſein, deren geheimſte und
weihevollſte Stimmung ſie in einem ganz neuen unvergänglichen

Sinnbild ausdrückt. Fr. Aff.
Artilleriekampf in den Argonnen

Ein Hallenſer Glaſergeſelle. der als Wehrmann in den
gonnen verwundet wurde, ſendet einem hieſigen Poſtbeamteneven Feldpoſtbrief, der von der Heftigkeit der Artille

riekämpfe in den Argonnen e ablegt.
St. J., den 17. Juli 1915.

Mein lieber Freu nd
Du wirſt wohl ſchon lange auf ein Lebenszeichen von mir ge

wartet haben, aber es ging mit dem beſten Willen nicht eher,
denn wir ſind in den letzten Wochen und Tagen nicht aus der
Aufregu herausgekommen. Statt Ruhe, haben wir ſchwere
Arbeit gehabt.

Wir lagen wieder ſeit 2 Tagen in E. zur wohlverdienten
Ruhe, da mußten wir plötzlich aufbrechen und kamen nach V.
Hier hatten wir einen Arbeitsdienſt, der daran beſtand, daß wir
ſehr viel Munition nach den vorderſten Schützengräben
der Argonnen tragen mußten. Täglich kamen neue Züge
voll Munition an; alles war in Aufregung, es mußte Großes ge
plant ſein. Auch Truppen kamen zur Verſtärkung. Am 12. be-
hamen wir es erſt zu erfahren, e am 13. die te Diviſion
ſtürmen ſolle, zu der auch ich geAm Abend des 12. Julie h es um 1134 Uhr los. Die

Unterſtände wurden bezogen, es lag alles ſo friedlich im Wald,
faſt merkte man nichts vom Kriege. Dann wurden wir inſtruiert,
daß früh 4,80 Uhr unſere Artillerie anfangen ſolle zu ſchießen,und programmäßig kam der erſte Schuß von einem 30er Geſchütz.
Zu gleicher Zeit fingen ſämtliche Geſchütze an zu toben. Es war
unheimlich, die Erde ſchien zu beben. An dieſem Tage ſollen
18 000 Geſchoſſe von der Artillerie zu den Franzoſen geflogen ſein.
Die erſte Beſchießung dauerte bis 8 Uhr, dann gingen ſofort die
Jäger zum Sturm vor, welcher auch gelang. Drei Gräben
waren in unſerer Hand. Dann fing die Kanonade wieder an
bis 11,30 Uhr. Sofort gingen die er vor, wo wir zur UnterWein waren Auch hier gelang der Sturm über 3 Gräben

ir hatten die Auf die Gräben nach Franzoſen abzu a Fnchen und gefangen zu nehmen. Dies war ein Leichtes, denn

die armen Kerle hatten ſich wie Mäuſe verkrochen, und
als wir ſie rausholten, da zitterten ſie, hoben die Hände hoch und
waren froh, das wir ihnen nichts taten. Aber wie es in den
Gräben der Franzoſen ausſah, das war doch zu ſchrecklich, denn
unſere Artillerie hatte ſchrecklich gehauſt. Es lagen Leichen an
Leichen, ſchrecklich zugerichtet.

Als wir hier fertig waren, mußten wir den ern nach,r dieſe waren nun ſchon weit vor, zum Teil hatten einige
Höhe 285, um welche es ſich handelte, ſchon erreicht. Da fing

die frangöſiſche Artillerie furchtbar an, ſowie auch Infanterie
es waren ſchon verſchiedene von uns verwundet, da bekam auch ich
einen Schlag an die linke Kopfſeite. Mir ſchwanden die Sinne,
aber das dauerte nicht lange. Jch ſpürte Blut, Kameraden
halfen mir beim Verbinden, das Blut lief aber durch meinenRock, Hemd und Hoſe. Jch legte alle Waffen ab und kam glücklich
nach dem Verbandsplatz. Dort wurde ich nochmals verbunden;
ich ſollte wegen meines Blutverluſtes getragen werden. Das
wollte ich nicht, ſondern lief nach dem Wald, von wo die Verwundeten mittels Autos forttransportiert wurden. Jch kam nach

und unſere Maler wen ger Sarve a W d ähe 7

iſt
D., 1hier,

Sache GlückWe e alles iſt ewunde, die link a ergchee e
de Hier ſind wir ſehr gut aufauch fällt mir das Sprechen ſchwer.

leber die D. Argonnen vom 13. an wirſt Du
wohl ſchon zur Genüge geleſen haben.

Nene Bücher
Enmpfehlenswerte Schriften für Feldpoſtfendungen. R

Verlag der Agentur des Rauhen Hauſes in Hamburg hat dem
Büchermarkt wieder eine Reihe von h en e
die mit dem Kriege zuſammenhängen und der

wort e ſchöne kü d lä Schriine Sammlung von kürzeren und längerenworten bietet das Kriegsbüchlein eines rin het
Soldaten, zuammengeſtellt „aus Gottes Rüſtkammer“ vonMartha Galka. (Preis 20 Pfg. Feinſinnige und tiefgrabende Gedanken, zunächſt für bildete, bringt Profeſſor
Reinhold Seeberg in ſeinem Büchlein: Aus dem
inneren Leben für Feld und Heim. (15 Pfg.) Von

Ueberſchriften nennen wir e Leere zuDott, Chriſtus der Herr, Heimatbriefe, Das Leben und
Endlich ſei nachdrücklich hingewieſen auf die prächtige Samm

lung: Mit blanker Wehr für deutſche Ehr! Der
große Krieg in Einzelbildern für Volk und Jugend r von
Ludwig Weichert. Band 1: „Friede ringsum!“ Band 2:
„Unſere Führer und Helden.“ (Je 80 Pfg., geb. 1 Mk. Auch
in 10 Heften zu je 10 Pfg. erſchienen.) Dieſe abgerundeten,
lebhaft und packend entworfenen Einzelbilder, in trefflicher Aus-ſtaktung und mit vorzüglichem Bildſamu, wollen die große Zeit,

In der wir leben, feſtzuhalten ſuchen; ſie gehören ins Feld, aufden Familientiſch, in jede Volks und Jugendbücherei.
Konſiſtorialrat Joſephſon.

Der europäiſche Krieg und der Weltkrieg. Hiſtoriſche Dar
ſtellung der Kriegsereigniſſe von 1914/15. Von A. Hemberger.
Mit vielen Jlluſtvationen, Porträts, Karten und Plänen. Das
Werk erſcheint in etwa 40 Heften, Großoktavformat, zu 40 Pfen
nig. (A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig.) Bisher
25 Hefte ausgegeben. (Die Hefte 1 bis 20 bilden den erſten Banddes Werkes, der in Hriginal Einen 10 Mark koſtet.) Die erſten

fünf Hefte des zweiten Bandes von A. Hemberger „Der euro-
päiſche Krieg und der Weltkrieg liegen nunmehr vor und be
ſtätigen den günſtigen Eindruck, den der erſte Band geweckt hat.
Mit großer Sachlichkeit und zugleich Anſchaulichkeit baut der Ver
faſſer die Schilderung des größten Ereigniſſes der Weltgeſchichte
auf, gibt ein klares Bild der Kriegsereigniſſe ſowohl, wie der be
gleitenden politiſchen Vorgänge. Es iſt ein Werk von Wert, dashier entſteht. Hingewieſen ſei auch auf das reiche, geſchmackvoll

ausgewählte Jlluſtrationsmaterial und die guten Karten und
Skizzen, die der Verlag dem Werke beigibt.

Das hohe Spiel. Novellen von Emanuel von Bod-
mann. Verlag von L. Staackmann, Leipzig. 3,50 M., geb.
4,50 M. Dieſes feine, ſtille Buch iſt etwas für literariſche
Feinſchmecker. Nicht für ſolche, die nur unterhalten ſein e
noch weniger für ſolche, die etwas geiſtreichelnd Artiſtiſches, Ueberfeinertes ſuchen. Jn dieſen Novellen verbinden ſich eine ſief

abgeklärte Welt und Menſchenkenntnis, das Vermögen voll
kommenen Einfühlens in die verſchiedenſten Jndividualitäten mit
der Gabe reifer, ſchlichter und dabei ganz perſönlicher Erzählungs
kunſt. Bodmanns Herz gehört am meiſten den etwas wunderlichen
„kleinen Leuten“, fahrendem Volk, dem Kleinbürger, der in ſeiner
engen Welt gar ſeltſame Dinge zu erleben weiß. Jn keiner Er
zählung iſt von großen und abſonderlichen Geſchehniſſen die Rede.
Es wird uns mit jenem Lächeln reifer, gütiger Menſchen, die
über dem Leben ſtehen, von ſchlichten Menſchen und Dingen er
zählt, meiſt von Menſchen mit kleinen wie e Das
Schöne an dem Buch iſt der ganz unaufdringliche, feine Humor,
der es durchſtrömt, jener Humor, der aus tiefer n n
und ganzem Verſtehen kommt.

Sür unſere Frauen
Nützt die Waldbeeren

Jn der Korreſpondenz en wendet ſich DorotheaGoebeler (Leipzig) an ide r er mit eMahnruf, peine Waldbeeren t laſſen.
den Hausfrauen und Frauenvereinen der Jendſteee'ß ine
hier eine vermittelnde Rolle zu.

„Setzt euch mit den Dörfern und kleineren L
ins Einvernehmen, laßt dortige arme Bewohner Beeremn e
Die kleinen Landgemeinden haben wiederum die Aufgabe, nach
Beſprechung mit der Forſtverwaltung dafür zu ſorgen, daß dieBeeven ſhſtematiſch abgeſucht werden. Alſo de Arbeit micht nur

Kindern überlaſſen! Ebenſo iſt darauf zu ſehen, daß die Beeren
nicht von den Sträuchern abgekämmt werden, denn das bedeuteteine große Schädigung der nächſten Grnte. Namentlich Heidelbeer
geſtrüpp leidet ſehr darunter und erholt ſich erſt in ein bis zwei
Jahren von der rohen Behandlung. Wenn ſtreng darauf geſehen
wird, daß nur hand gepflückte Beeren angeliefertwerden,
ſo wird auch viel Arbeit beim Ausleſen der Blätter vor dem Ein
kochen der Früchte erſpart.

Sehr bewährt hat ſich ein Syſtem der Beerenſuche, wie es
im Vogtland gebräuchlich iſt. Aeltere erfahrene und ortskundige
Frauen übernehmen die Leitung über eine größere Schar Kinder.
Sobald die Forſtverwaltung das Beerenſuchen geſtattet, wird „in
Schützenlinie ausgeſchwärmt“ und die Ernte in mitgebrachte Trag
körbe gefüllt. Die Arbeit beginnt in den früheſten Morgen
ſtunden und iſt vormittags, ehe es zu warm wird, beendet. Die
Beeren werden zentnerweiſe bezahlt. Der Pflücklohn richtet ſich
nach der Ergiebigkeit der Ernte. Durch die Anlieferung im großen
wird Zeitverluſt durch Abwiegen kleinerer Poſten vermieden. Die
Frauen erhalten nach Bedarf auch Geld, h r
einige Kilometer mit der Bahn fahren zu können. Das macht im
Gebirge zu Erſparung wenigſtens eines mühevollen Weges gar viel
aus.

Regelt Angebot und Nachfrage! Aber erſpart un
nötige Arbeit. Jſt der Bedarf der r und Privathaus
haltungen, der Lazarette, Obſtmusküchen uſw. gedeckt, ſo S J
billigſtem und ſchnellftem Wege an größereWill ein s b oder Konſervenfabrik) r e
ſand übernehmen, ſo am beſten, weil ſorgfältige, ſachVerladirng die r e in tadello uſtandeet. Vergeßt nicht e rc der deutche Pomologenverein in Eiſenach nern

Praktiſche Winke

rn r 7geprä Neu“ zu n, man ſie ſehrſorgfaltig auf ein Stück Pren Die oder Batiſt. Die Stiche

führe man ſtets durch ſtärkere Muſter, da ſie die feineren leicht
zerreißen können. Nun weiche man ſie in kaltem Waſſer ein,
ſeife ſie gründlich mit guter weißer Seife, laſſe ſie eine Stunde
liegen, er heißes Waſſer darauf und ſchwenke ſie in dieſem
hin und her. Dann ſpüle, blaue oder creme man ſie, ſchneide
von links die nehme die Spitzen auf ein ſauberes Tuch
aufs Plättbrett und ſtecke ſie auf dieſem dicht mit feinen Steck

nadeln, die linke Seite nach oben, auf. Dabei muß jeder Bogen
berückſichtigt werden damit die Form des Muſters unverändert
wieder erſcheint. Nach dem Trocknen zieht man vorfſichtig die
Nadeln heraus und plättet mit heißem Eiſen.

Weiße Lederſachen, wie Schuhe, Handſchuhe. Gürtel unddergl. reinigt man wie folgt: Zunächſt werden die Sachen trocken
mit einem weißen Flanelllappen rieben. Einzelne Flecke werden dann W ren Brei e War u i r e
Dieſen läßt man auf dem Leder trocken werden. m
nen wird die anhaftende e
ws nochmals mit Magneſig und

Aus dem Küchenreich

e a h tmi en. ienstag.ſuppe. Schweinepökelrippchen Moerrettichſoße. Kirſchenan n. e D e ren. Donnbaltſchale. Gekochtes ch mit Wirſingkohl,creme. Freitag. Kraftbrühe mit grober Gerſte. R
annkuchen. bend. Gemüſeſuppe. Gekochter Schellv mit Snſcuh De en e Sonntag. Morchel

ſuppe. Schweinefilet mit jungen Fruchtpudding mit
Vanilletunke.

Ausgeſteinte in Zucker ofte e e t 5 57 Kirſchen werden
geſäubert undWer re un De W er
kochen, bis ſie gar ſind. Wenn die
nimmt man etwas ab und

ſte, R P in den dicklich r r25 e Neu de Tr
vermiſchen.

Kartoffelgulaſch: Jn 50 Gramm Fett werden J

r en

I mit W noch
a die mit gieeeme oder Nermetade gefüllt werden;

man überzieht ſie mit Rum- oder Zitronenreis.

Verantwortlich für die Schriftleitung: H. Reißner.
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